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STRATEGISCHE ENTWICKLUNGSPLANUNG BADEN-BADEN
INHALTE

STADT BADEN-BADEN

Kapitel 1

Das Kapitel 1 beinhaltet eine Einführung in das Bürger-
beteiligungsverfahren.

Kapitel 2

In den Planungswerkstätten und aus der Bürgerschaft 
wurden zahlreiche Anregungen und konkrete Vorschlä-
ge zur künftigen Entwicklung der Stadt Baden-Baden 
gemacht. Im Kapitel 2 sind diese Anregungen schwer-
punktmäßig zusammengefasst und thematisch geglie-
dert.

Kapitel 3

Die Ergebnisse der Planungswerkstätten sind im Kapi-
tel 3 dokumentiert. Grundlage hierfür sind die Proto-
kolle der Sitzungen vom 17. Februar 2009 und 7. März 
2009. Die Protokolle wurden zusammengefasst und für 
alle Planungswerkstätten einheitlich strukturiert. Die 
Texte wurden an einzelnen Stellen redaktionell überar-
beitet. Allgemeine Erläuterungen zur Arbeitsweise der 
Planungswerkstätten wurden entfernt. Redaktionelle 
Hinweise der Mitglieder in den Planungswerkstätten 
und inhaltliche Ergänzungen wurden teilweise in die 
Texte eingearbeitet. Darüber hinaus wurden keine wei-
teren inhaltlichen Veränderungen vorgenommen. Die 
Originalprotokolle sind bei der Stadtverwaltung Baden-
Baden, Fachgebiet Stadtentwicklung, Marktplatz 2 
während der üblichen Dienstzeiten einsehbar oder im 
Internet unter www.baden-baden.de/buergerservice ab-
rufbar. 

Kapitel 4

Im Kapitel 4 sind die Anregungen der Bürgerinnen 
und Bürger Baden-Badens synoptisch, nach den unter-
schiedlichen Themengebieten aufgelistet und dokumen-
tiert. Die Anregungen sind ohne Bewertung zusammen-
gestellt. Die Stadtverwaltung wird mit gutachterlicher 
Begleitung in den nächsten Monaten zu diesen Anre-
gungen Stellung nehmen.

Kapitel 5

Im Kapitel 5 haben sich die Ortschafsräte der Stadtteile 
Rebland, Sandweier, Ebersteinburg und Haueneberstein 
intensiv mit der Frage auseinandergesetzt, welche Ent-
wicklungen in den Stadtteilen angestoßen und welche 
Projekte in einem mittel- bis langfristigen Zeitraum 
umgesetzt werden sollen. Die Anregungen aus den Ort-
schaftsräten sind in diesem Kapitel ohne Bewertung zu-
sammengestellt. Die Stadtverwaltung wird mit gutach-
terlicher Begleitung in den nächsten Monaten zu den 
dokumentierten Anregungen Stellung nehmen. 

Kapitel 6

Das Kapitel 6 beinhaltet die Dokumentation der Ab-
schlussveranstaltung am 22. April 2009. Dort sind die 
Präsentationen der Planungswerkstätten und die Präsen-
tation zu den Themenschwerpunkten der weiteren An-
regungen aus der Bürgerschaft und den Ortschaftsräten 
zusammengestellt.

Kapitel 7

Im Kapitel 7 sind die Präsentation der Auftaktveranstal-
tung zur Bürgerbeteiligung am 29. Januar 2009 und die 
Informationsbroschüre zur Bürgerbeteiligung, die im 
Januar 2009 an alle Haushalte verschickt wurde, ent-
halten. Eine Auflistung aller Verfasser mit ihren Anre-
gungen sowie ein Pressespiegel zur Bürgerbeteiligung 
runden das Kapitel ab.
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1.  EINFÜHRUNG

STADT BADEN-BADEN

STRATEGISCHE ENTWICKLUNGS-
PLANUNG „BADEN-BADEN 2020“ - 
BÜRGERBETEILIGUNG

Bürgerinnen und Bürger aktiv zu beteiligen ist ein we-
sentlicher Bestandteil des dialogorientierten Planungs-
prozesses „Strategische Entwicklungsplanung Baden-
Baden 2020“. Die Erfahrungen der Einwohner sind für 
eine bürgernahe Zukunftsgestaltung unverzichtbar. Die 
künftige Stadtentwicklung berührt das Leben der Bürge-
rinnen und Bürger in vielen Bereichen direkt und unmit-
telbar. Dazu gehören die Ausrichtung und das Angebot 
an Betreuungseinrichtungen für Kinder und Jugendliche 
ebenso wie die Einzelhandelsentwicklung oder die An-
gebote im öffentlichen Verkehr und im Wohnungswesen.

Den Bürgerinnen und Bürgern wurde die Möglichkeit 
gegeben, sich in so genannten Planungswerkstätten am 
Planungsprozess zu beteiligen und ihre Vorstellungen 
über die künftige Stadtentwicklung für die weitere Dis-
kussion in den kommunalpolitischen Gremien zu formu-
lieren. Über die Planungswerkstätten hinaus bestand die 
Möglichkeit, Anregungen zur Stadtentwicklung bei der 
Stadtverwaltung einzureichen.

Die Auftaktveranstaltung zur Bürgerbeteiligung fand am 
29. Januar 2009 im Weinbrennersaal des Kurhauses statt. 
Vor insgesamt rund 350 Bürgerinnen und Bürgern wurde 
der Zwischenstand der Strategischen Entwicklungspla-
nung Baden-Baden und die Konzeption für die Bürger-
beteiligung erläutert.

Unter dem Leitmotiv „Leben in der Stadt“ wurden in 
den Planungswerkstätten fünf thematische Schwerpunkte 
aufgegriffen und diskutiert:

• Zukunft Verkehr

• Demographischer Wandel und soziale Infrastruktur

• Stadtbild, landschaftliche Einbindung und Land-
schaftsbild

• Wohnen und Arbeiten in der Bürgerstadt

• Stadt der Bürger – Stadt der Gäste

Die Planungswerkstätten bestanden aus

•  „gesetzten” Teilnehmern, d.h. „sachkundigen Bür-
gerinnen und Bürgern” bzw. Vertretern verschie-
dener Interessensgruppen (z.B. Vereine, Berufsver-
bände, Sozialverbände), die gezielt angesprochen 
wurden und

•  „interessierten“ Bürgerinnen und Bürgern.

Die Teilnehmer konnten sich bei der Auftaktveranstal-
tung am 29. Januar 2009 oder über das Internet für die 
Planungswerkstätten vormerken lassen. Die Teilnehmer-
obergrenze lag bei 25 Personen pro Planungswerkstatt.

Die Erwartungen hinsichtlich der Zahl interessierter Bür-
gerinnen und Bürger wurden bei Weitem übertroffen. 
Unter ca. 200 Bewerbern wurden schließlich die Teilneh-
mer für die Planungswerkstätten unter neutraler Aufsicht 
ausgelost.

Die Arbeit der Planungswerkstätten gliederte sich in zwei 
Treffen:

1. Planungswerkstatt am 17. Februar 2009

•  Einführung in das Thema Stadtentwicklung

•  Rahmenbedingungen und vorliegende Planungs-
überlegungen, Diskussion zu ersten Planungsan-
sätzen

•  Stärken und Schwächen
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Arbeitsschritte und Zeitplan

•  Themen der zweiten Planungswerkstatt 

2. Planungswerkstatt am 7. März 2009

• Entwicklung von Ideen und Lösungsansätzen

• Abstimmung der Ergebnisse

•  Vorbereitung der Präsentation

Die Teilnehmer der Planungswerkstätten wurden über die 
weiteren Anregungen aus der Bürgerschaft und aus den 
Ortschaftsräten informiert, so dass diese in den Planungs-
werkstätten diskutiert werden konnten. 

Weitere Anregungen aus der Bürgerschaft zur Stadtent-
wicklung sind in Kapitel 4 themenbezogen zusammenge-

stellt. Anregungen aus den Ortschaftsräten sind im Kapi-
tel 5 dokumentiert.

Am 22. April 2009 wurden in der Abschlusspräsentati-
on im Weinbrennersaal die Ergebnisse vorgetragen. Aus 
jeder Planungswerkstatt stellten gewählte Sprecher die 
verschiedenen Ergebnisse vor ca. 250 interessierten Bür-
gerinnen und Bürgern vor.

Im weiteren Verfahren werden sämtliche Vorschläge aus 
den Planungswerkstätten, den Ortschaftsräten und der 
Bürgerschaft von der Stadtverwaltung aufgearbeitet und 
behandelt. Der Gemeinderat der Stadt Baden-Baden wird 
auf dieser Grundlage im Herbst dieses Jahres darüber 
entscheiden, welche Vorstellungen in den strategischen 
Entwicklungsplan übernommen werden.

Quelle: LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH (KE)
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In den Planungswerkstätten und aus der Bürgerschaft 
wurden zahlreiche Anregungen und konkrete Vorschlä-
ge zur künftigen Entwicklung der Stadt Baden-Baden 
vorgebracht. Die nachfolgende Darstellung ist nicht als 
Wertung der eingegangenen Vorschläge zu verstehen, 
sondern es ist der Versuch, aus der Fülle an Vorschlägen 
die wesentlichen Schwerpunkte und Ziele für die Stadt 
Baden-Baden aus Sicht der Bürgerschaft zusammenzu-
fassen. 

Verkehr

Zum Themenbereich Verkehr wurden die meisten Anre-
gungen eingereicht. Dies verdeutlicht nochmals den Stel-
lenwert der Verkehrsentwicklung im Rahmen der Stadt-
entwicklungsplanung. Für viele Bürgerinnen und Bürger 
ist die Bewältigung und Steuerung des Verkehrsaufkom-
mens Dreh- und Angelpunkt zur Verbesserung der Le-
bensqualität von Baden-Baden. Zahlreiche Bürgerinnen 
und Bürger haben nicht nur auf die Probleme im Ver-
kehrsbereich hingewiesen, sondern zum Teil detaillierte 
Pläne ausgearbeitet, wie dem wachsenden Verkehrsauf-
kommen beizukommen ist. 

Im Mittelpunkt der Anregungen steht die Frage, wie der 
Individualverkehr reduziert bzw. bewältigt werden kann. 
Konsens ist, dass das Verkehrsaufkommen nicht weiter 
steigen darf, sondern alles unternommen werden muss, 
die Verkehrsbelastung zu reduzieren. Eine Vielzahl von 
Anregungen bezieht sich auf dieses Ziel. 

Im Mittelpunkt steht dabei für die Bürgerinnen und Bür-
ger die Entlastung der Innenstadt und der Hauptverkehrs-
achsen. Um die Hauptverkehrsachse B 500 zu entlasten, 
schlägt die Planungswerkstatt Verkehr zum Beispiel eine 
großräumige südliche Umfahrung von Baden-Baden vor. 
Viele Anregungen beziehen sich darüber hinaus auf eine 
bessere Anbindung der Schlossbergtangente an die B 500  
z.B. Tunnellösung. Außerdem werden für den Michaels-
tunnel weitere Ein- und Ausfahrten, z.B. zur Festspiel-
hausgarage  oder zur Kurhaustiefgarage gewünscht.

Die Aufenthaltsqualität und die Erreichbarkeit der In-
nenstadt werden nach Auffassung der Bürgerinnen und 
Bürger durch das Verkehrsaufkommen erheblich beein-
trächtigt. An der Sperrung des Leopoldsplatzes sollte aus 
Sicht der Bürgerschaft deshalb festgehalten werden. Die 
Befahrbarkeit sollte nach Meinung zahlreicher Bürge-
rinnen und Bürger erschwert werden. Eine Öffnung des 
Leopoldsplatzes wird dagegen nur von wenigen Bürge-
rinnen und Bürger befürwortet. 

Insbesondere die Erreichbarkeit in der Innenstadt sollte 
gewährleistet bleiben. Zur Reduzierung des Individual-

verkehrs gab es eine Vielzahl von Anregungen im Be-
reich ÖPNV, Fahrradwege und Fußgänger. Zusätzlich 
zu den vorhandenen Parkmöglichkeiten werden an den 
Einfallstraßen Parkplätze (Park & Ride Plätze) als not-
wendig und sinnvoll angesehen.

Es wird anerkannt, dass bereits zahlreiche Maßnahmen 
zur Lenkung des ruhenden und fließenden Verkehrs er-
griffen wurden. Es wird deshalb empfohlen, die beste-
henden Maßnahmen (Parkverbote, Geschwindigkeits-
begrenzungen etc.) stärker zu überwachen und Übertre-
tungen konsequent zu ahnden. 

Demografischer Wandel und soziale 
Infrastruktur

Die Schaffung eines familienfreundlichen Klimas in Ba-
den-Baden steht im Mittelpunkt vieler Anregungen aus 
der Bürgerschaft. Das Maßnahmenspektrum für ein fami-
lienfreundliches Baden-Baden reicht von frühen Hilfen 
bis zu Familienbesuchern. Die Grünfläche des Wörthbö-
schelparks soll gezielt im Hinblick auf die Nutzung durch 
Familien entwickelt werden. Großen Anklang findet das 
geplante Familienzentrum in der Cité. Ziel ist es, solche 
Familienzentren auch in anderen Stadtquartieren und in 
den Stadtteilen zu realisieren.

Zur Familienfreundlichkeit Baden-Badens zählt darüber 
hinaus eine durchgehende und individuelle Betreuung 
vom Krippenalter bis zur beruflichen Ausbildung. Dazu 
gehören Maßnahmen wie der Ausbau der Schulsozialar-
beit ebenso wie das Angebot an Ganztagesschulen, die 
Realisierung von Bildungshäusern sowie die präventive 
Elternarbeit.

Baden-Baden ist eine Stadt mit hoher Anziehungskraft 
für Menschen aus aller Welt. Dies beinhaltet eine hohe 
Verantwortung für die Integration von Zuwanderern. 
Dies wird als wichtiger Beitrag zur Stärkung des sozialen 
Zusammenhalts gesehen.

Viele Äußerungen beziehen sich auf die sich abzeich-
nenden altersstrukturellen Veränderungen. Baden-Baden 
verfügt in der Altenhilfe (altersgerechter Wohnraum, 
mobile Dienste etc.) über ein vergleichsweise gutes An-
gebot, gefordert werden aber vor allem generationen-
übergreifende Angebote (Mehrgenerationenhaus etc.), 
die den Austausch zwischen den unterschiedlichen Al-
tersgruppen fördern. Das Spektrum an altersspezifischen 
Angeboten sollte dabei erweitert und ausgebaut werden. 
Zur Schaffung generationengerechter Strukturen und 
zur Förderung des Mehrgenerationendenkens reicht das 
Spektrum von jugendspezifischen bis hin zu seniorenge-
rechten Angeboten, aber auch vom Austausch der Gene-
rationen bis zur Stärkung des Ehrenamtes.
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Viele Anregungen bezogen sich auf die Vernetzung der 
Informationsstrukturen sowie auf mehr Transparenz der 
öffentlichen Dienstleistungen. Hier reicht das Spektrum 
der Maßnahmenvorschläge von einer Zusammenstellung 
der karitativen Organisationen und Neubürger-Informati-
onen bis hin zu zielgruppenspezifischen Angeboten wie 
einem Senioren-Internet-Cafe.

Stadtbild, landschaftliche Einbindung und 
Landschaftsbild

Aus dem Bereich Stadtbild, landschaftliche Einbindung 
und Landschaftsbild wurden zahlreiche Themen ange-
sprochen, die die städtebauliche und landschaftliche 
Qualität von Baden-Baden sichern und weiterentwickeln 
sollen. Für viele Bürgerinnen und Bürger sind diese Qua-
litäten gefährdet. Im Vordergrund steht deshalb die Frage, 
wie der hochwertige städtebauliche und landschaftliche 
Charakter von Baden-Baden erhalten werden kann. Die 
Überlegungen beziehen sich in erster Linie auf die Kern-
stadt Baden-Baden mit den Parkanlagen und Grünflächen 
sowie die landwirtschaftliche Vielfalt der Kultur- und 
Naturlandschaft um die besiedelten Bereiche von Baden-
Baden.

Übereinstimmend wird gefordert, die bauliche Inan-
spruchnahme von Freiflächen zu minimieren. Es gilt die 
Maxime „Innenentwicklung vor Außenentwicklung“. 
Um die Innenentwicklung zu forcieren, soll unter an-
derem ein Baulückenkataster erstellt werden, das die 
Entwicklungspotenziale in der Kernstadt und den Stadt-
teilen aufzeigt. Bei der Innenentwicklung ist die Umge-
bungsbebauung zu beachten; dies bedeutet, dass bauliche 
Nachverdichtungen behutsam und bezogen auf die Lage 
und das bauliche Umfeld erfolgen müssen. 

Ein zweiter Schwerpunkt der Anregungen bezieht sich 
auf die Architekturqualität in Baden-Baden. Etliche 
bauliche Veränderungen und bauliche Entwicklungen 
entsprechen nach Auffassung vieler Bürgerinnen und 
Bürger nicht dem Qualitätsanspruch der Stadt Baden-
Baden. Die Innenstadt von Baden-Baden und die Orts-
kerne der Stadtteile besitzen einen hohen Stellenwert. 
Um die architektonische Qualität von Baden-Baden zu 
gewährleisten, werden unter anderem die Erarbeitung 
eines gestalterischen Leitbildes für die Kernstadt und 
die Ortskerne gefordert. Zum Erhalt und zur behutsamen 
Weiterentwicklung der charakteristischen Villengebiete 
Baden-Badens ist eine Konzeption zu erarbeiten. Die 
Planungswerkstatt empfiehlt darüber hinaus die Installie-
rung eines Gestaltungsbeirates, der städtebaulich sensible 
Bauvorhaben und städtebauliche Entwicklungen unter 
fachlichen Aspekten bewertet und die Verwaltung bzw. 
den Gemeinderat berät. 

Die Aufwertung öffentlicher Stadt- und Straßenräume 
ist ein weiterer thematischer Schwerpunkt der Bürger-
beteiligung. Dabei geht es vor allem um gestalterische 
Gesamtkonzepte für die Stadteinfahrten und Ortsmittel-
punkte der Stadtteile. Einen besonderen Stellenwert ge-
nießen nach Auffassung der Bürgerinnen und Bürger der         
Augustaplatz, der Marktplatz und der Brahmsplatz. Ins-
besondere diese Plätze bedürfen einer städtebaulichen 
Aufwertung und  – im Falle des Marktplatzes – einer 
Belebung.

Die Stadt Baden-Baden wird durch eine enge Verzah-
nung der besiedelten Bereiche und der freien Landschaft 
geprägt. Ein Ausbau und eine Vernetzung der Grünstruk-
turen ist eine zentrale Forderung aus der Bürgerbeteili-
gung. Gestaltendes Element ist dabei die Grünspange 
entlang der Oos („grünes Band entlang der Oos“). Neben 
einer Aufwertung der Grünstrukturen wird vor allem auf 
eine bürgerfreundliche Nutzung der öffentlichen Grünflä-
chen und eine Steigerung des Erlebniswertes abgehoben. 
Als Entwicklungsbereiche werden das Wörthböschel, der 
Kurpark, die Lichtentaler Allee und die Klosterwiese ge-
sehen. 

Ausgehend vom Oostal soll die Vernetzung mit den Sei-
tentälern und den dortigen Biotopstrukturen sowie mit 
den Grünflächen der Rheinebene fortgeführt werden. Um 
die Frei- und Landschaftsräume erlebbarer zu machen, 
sollen darüber hinaus die Lücken im Fuß- und Radwege-
netz geschlossen werden. 

Neben den Parkanlagen genießt der Erhalt der Kultur-
landschaft (Rebflächen, Streuobstwiesen, Wiesentäler 
etc.) von Baden-Baden eine hohe Priorität. Konsens ist 
es, dass die wertvolle Kulturlandschaft nur unter Einbin-
dung der Bürgerschaft (Aktivitäten der Vereine, Land-
wirte etc.) erhalten werden kann. Dazu wird zum Beispiel 
auch die Einbeziehung einer Internetplattform zur Ver-
netzung der Informationen angeregt. 

Die Sauberkeit in Baden-Baden wird für viele Bürge-
rinnen und Bürger den besonderen Ansprüchen an einen 
Erholungsort und eine Kulturstadt nicht immer gerecht. 
Es sollte deshalb alles unternommen werden, die Sau-
berkeit öffentlicher Plätze und Parkanlagen zu gewähr-
leisten. 

Wohnen und Arbeiten

Zur Attraktivität von Baden-Baden zählen neben den 
guten Wohnlagen die guten Arbeitsmöglichkeiten. Der 
Standort Baden-Baden bietet Unternehmen hervorra-
gende Standortbedingungen, so dass in den letzten Jah-
ren zahlreiche neue Unternehmen angesiedelt werden 
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konnten. Der Arbeitsplatzstandort Baden-Baden soll 
deshalb nach Auffassung der Bürgerinnen und Bürger 
weiter ausgebaut werden. Die konsequente Entwicklung 
und Vermarktung von Baden-Baden als attraktiver Ge-
werbestandort wird allgemein befürwortet. Dazu sollen 
die vorhandenen Entwicklungspotenziale durch ein ge-
meinsames Vermarktungskonzept von Gewerbe, Handel 
und kommunaler Wirtschaftsförderung genutzt werden. 
Neben der Erschließung neuer Gewerbeflächen sollen 
aber auch die Potenziale in den Innenbereichen stärker 
ausgeschöpft werden (z.B. Aktivierung von Büroflächen 
in der innerstädtischen Altbausubstanz).

Die Etablierung eines Gründerzentrums wird begrüßt, 
dieser Ansatz zur Förderung der Wirtschaft sollte ausge-
baut werden. Zu neuen Ansätzen der Wirtschaftsförde-
rung, die in Baden-Baden verfolgt werden sollten, gehö-
ren darüber hinaus die Initiierung und der Aufbau von 
Unternehmensnetzwerken. 

Die Einzelhandelsentwicklung wird vor allem im Hin-
blick auf die Realisierung des FOC Roppenheim und 
die Versorgung in den Stadtteilen betrachtet. In den 
Stadtteilen muss vor allem das Ziel verfolgt werden, die 
Grundversorgung zu sichern. Dazu werden unter Ande-
rem alternative Einzelhandelskonzepte (z.B. in Form von 
Genossenschaften) und der Ausbau der Serviceangebote 
(Bringservice etc.) vorgeschlagen. Das FOC Roppen-
heim wird als Chance für Baden-Baden gesehen, sich 
noch stärker als attraktiver und exquisiter Einzelhandels-
standort zu profilieren. Voraussetzung dafür ist eine stär-
kere Kooperation der ansässigen Einzelhändler, Gastro-
nomen und Tourismusanbieter. Die Synergien zwischen 
diesen Akteuren sind nach Auffassung der Bürgerschaft 
noch längst nicht ausgenutzt. Durch eine gemeinsame 
Vermarktung von Baden-Baden als Einzelhandels-, Kul-
tur- und Dienstleistungsstandort kann die Stadt Baden-
Baden wesentlich gestärkt werden. 

In der Planungswerkstatt wurde das Thema Sicherheit 
intensiv diskutiert. Unter anderem wurde auf verschie-
dene Beispiele jugendlicher Gewalt in Baden-Baden 
hingewiesen, die das Image der Stadt bzw. verschiedener 
Stadtquartiere beschädigen. Auf der anderen Seite wur-
de darauf verwiesen, dass das Sicherheitsempfinden der 
subjektiven Wahrnehmung geschuldet ist, die der Reali-
tät häufig nicht entspricht. Um die Sicherheit zu erhöhen, 
werden unter Anderem eine Erhöhung der Polizeiprä-
senz, Image-/Medienkampagnen für einzelne Quartiere 
und die Schaffung von Jugend-/Familientreffpunkten 
vorgeschlagen.

Hinsichtlich kommunaler Infrastruktureinrichtungen 
wurde darauf verwiesen, dass vor allem kinder- und ju-
gendgerechte Einrichtungen zu schaffen und der Infor-
mationsaustausch zu bestehenden Einrichtungen zu ver-

bessern sind. 

Stadt der Bürger - Stadt der Gäste

Im Mittelpunkt der Diskussion stand die Frage, wie in 
Baden-Baden eine Balance zwischen dem Anspruch ei-
ner internationalen Tourismus- und Kongressstadt und 
den Anforderungen der Bürgerschaft geschaffen wer-
den kann. Die Bürgerinnen und Bürger profitieren zwar 
von den kulturellen und touristischen Einrichtungen der 
Stadt, auf der anderen Seite sind mit dem Besucherauf-
kommen und den zahlreichen Veranstaltungen aber auch 
erhebliche Belastungen verbunden. 

In der Planungswerkstatt wird ein Prozess des Umden-
kens vorgeschlagen, der dazu führen soll, dass sich alle 
Bürgerinnen und Bürger von Baden-Baden als „Gast-
geber“ verstehen. Wichtige Aufgaben haben dabei auch 
Stadtverwaltung und Gemeinderat. Dazu wurden zahl-
reiche Vorschläge erarbeitet, wie ein solcher Umden-
kungsprozess initiiert werden kann und welche Voraus-
setzungen und Maßnahmen dazu notwendig sind. Unter 
dem Motto „Nur zufriedene Bürger sind (gute) Gastge-
ber“ werden drei zentrale Themenbereiche gesehen, die 
anzupacken sind:

1. Information der Bürgerschaft (Bürgerbüro, Aufklä-
rung zu Gegenwart und Geschichte der Stadt Baden-
Baden, zusätzliche Informationsstellen an Bahnhof 
und im Stadtteil Citè etc.)

2. Einbindung der Bürgerschaft (Tag der offenen Tür, 
Vereine in städtische und kulturelle Veranstaltungen 
einbinden, Einbindung der Bürger in die Stadtpla-
nung) 

3. Verständnis (Entgegenkommen der Stadt bei der 
Vereinsförderung, Parkierung etc.) und Zufrieden-
heit (z.B. Nahversorgung)

Zur Festigung des Images von Baden-Baden soll eine 
zeitgemäße Werbung zur Außendarstellung der Stadt 
als verbindendes Element geschaffen werden. Im Innen-
verhältnis wird eine Vernetzung verschiedener Interes-
sengruppen zum Austausch und zur Durchführung ge-
meinsamer Projekte vorgeschlagen. Grundlage dafür soll 
eine Bestandsaufnahme sein, in der aufgezeigt wird, wie 
zeitgemäß und zukunftsorientiert sich die Stadt Baden-
Baden derzeit präsentiert. 

Hinsichtlich der touristischen Entwicklung wird eine 
stärkere Einbindung des Reblandes in die touristische 
Vermarktung gefordert. Die touristische Infrastruktur 
könnte vor allem im Bereich Kongresswesen und im Be-
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reich des Bäderwesens/SPA ausgebaut werden. 

Zu den Themen Stadtbild und Infrastruktur wurden die 
Gestaltung der Innenstadt und die gestalterische Verbes-
serung der Ankunftsbereiche - vor allem der Stadtein-
gänge - angesprochen. Die bereits vorhandenen kurzen 
Wege in der Stadt sollen erhalten und durch die Nutzung 
der Kurkarte für öffentliche Verkehrsmittel das Umland 
noch besser mit der Stadt vernetzt werden. Konkrete Vor-
schläge betreffen die Themenebereiche „Gestaltung der 
Innenstadt“, „Erster Eindruck bei Ankunft“, „Baden-Ba-
den als Stadt der kurzen Wege“, „Baden-Baden als Kon-
gressstadt“, „Baden-Baden als SPA- und Bäderstadt“ und 
„Baden-Baden als Stadt der Qualität“. 





ZUSAMMENFASSUNG DER 
ERGEBNISSE AUS DEN 
PLANUNGSWERKSTÄTTEN             
VOM 17.02.2009 UND 07.03.2009

3.
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3. ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE AUS DEN PLANUNGSWERKSTÄTTEN             

STADT BADEN-BADEN

3.1 PLANUNGSWERKSTATT 1 - ZUKUNFT VERKEHR

PLANUNGSWERKSTATT 1 
ZUKUNFT VERKEHR 

Teilnehmer: Birk Michael, Blank Helmut, Brackertz 
Jörg, Brune Sven-Eric, Dr. Cepera Karl, Demers-Hoefele 
Monika, Dr. Erbacher Frank, Feldmann Horst, Gaudin 
Sabine, Hätti Thomas, Hofele Hans-Georg, Jedam Hans-
Dieter, Knapp Heinz, Krehl Hermann, Längle Heribert, 
Mechler Horst, Neininger Ralph, Otte Carsten, Peter 
Wilfried, Schädel Roland, Schillinger Günter, Schneider 
Carl-Heinz, Wagener Franz Bernhard

Moderation: Bertram Roth

Stadtverwaltung: Uta Henke

Sprecher der Planungswerkstatt: Hermann Krehl, Ralph 
Neininger

3.1.1 Grundinformationen

Frau Henke und Herr Roth nehmen zu folgenden Fragen 
Stellung.

•  Wurden Fördermittel der EU durch die Baden-Ba-
den-Linie zur Modernisierung der Busflotte ange-
fordert?

•  Welche Kosten entstehen beim Bau eines Tunnels?

•  Wie hoch ist das Verkehrsaufkommen in Baden-Ba-
den und welche Anteile entfallen auf die verschie-
denen Verkehrszwecke und Verkehrsarten?

•  Ist eine Stadtbahntrasse geplant?

•  Gibt es Überlegungen zum Bau einer Tunnelanlage 
unter dem „Vogel-Hartweg-Gelände“ ? 

Fördermittel der EU

EU-Fördermittel zur Modernisierung des Fuhrparks wur-
den bislang nicht angefordert. Es wird darauf verwiesen, 
dass die EU-Mittel zur Verfügung stellt; Frau Gaudin 
wird der Verwaltung die entsprechenden Kontaktadres-
sen zukommen lassen.

Kosten für den Tunnelbau

Pauschale Aussagen zu den Baukosten von Tunnelan-
lagen sind äußerst problematisch, da sie in erheblichem 
Maße von der Bauweise (offene Bauweise, Tunnelbohr-
maschine, neue österreichische Tunnelbauweise) und den 
geologischen Verhältnissen abhängen. Die Baukosten 
können zwischen 200 bis 800 € pro m³ variieren  (in Prei-
sen von 2006). Für den Bau des 20 Jahre alten Michael-
stunnels fielen ca. 55 Mio. € an. Als aktuelles Beispiel 
wurde auf die Tunnelanlage am Pragsattel in Stuttgart 
verwiesen. Die vierspurige Anlage mit einer Länge von 
720 Metern wurde zwischen 2002 und 2006 in offener 
Bauweise erstellt und kostete ca. 42 Mio. € (reine Bauko-
sten). Bei einer Tunnelanlage mit einer Gesamtlänge von 
einem Kilometer ist von ca. 60 Mio. € reinen Baukosten 
auszugehen.

Wie hoch ist das Verkehrsaufkommen in Baden-Ba-
den und welche Anteile entfallen auf Verkehrszwecke 
und Verkehrsarten?

Die Ergebnisse der Verkehrszählungen 1996 und 2008 
wurden für ausgewählte Streckenabschnitte gegenüber-
gestellt. Die Verkehrszählung 2008 wurde am Donners-
tag, den 3. Juli 2008,  in der Zeit von 0:00 Uhr bis 24:00 
Uhr durchgeführt. Die Zählung erfolgte nach einem stan-
dardisierten Verfahren. Im Innenstadtbereich wurde das 
Verkehrsaufkommen zudem an drei Zählstellen im Zeit-
raum  von 6:00 Uhr bis 12:00 Uhr erhoben. Aus den Er-
hebungen wurden Mittelwerte für die tägliche Verkehrs-
belastung errechnet. Die Verkehrsspitzen wurden nicht 
abgebildet. Das höchste Verkehrsaufkommen mit ca. 
37.200 Kfz/24h besteht auf der B 500 westlich der Für-
stenbergallee. Im Michaelstunnel sind es 21.000 Kfz/24h, 
in Sandweier ca. 12.000 Kfz/24h und in Haueneberstein 
rund 17.000 Kfz/24h. Auf der Schlossbergtangente wur-
den ca. 14.000 Kfz/24h gezählt, zwischen dem Rebland 
und Baden-Baden waren es rund 8.600 Kfz/24h. Darü-
ber hinaus wurden Zahlen zum Durchgangsverkehr, zum 
Ziel- und Quellverkehr und zum Binnenverkehr vorge-
legt. Bei den Zählungen wurde das Verkehrsaufkom-
men zwischen Baden-Baden und den Stadtteilen Hauen-
eberstein, Sandweier, Varnhalt, Steinbach und Neuweier 
dem Ziel- und Quellverkehr zugeordnet. Alle übrigen 
Verkehrsarten zwischen den Stadtteilen (Talachse zwi-
schen Oos und Lichtental) gelten als Binnenverkehr. Der 
Durchgangsverkehr spielt mit einem Anteil von ca. 13% 
nach wie vor eine relativ geringe Rolle; der höchste An-
teil mit ca. 58% entfällt auf den Ziel- und Quellverkehr.

Eine Auswertung nach den Fahrzwecken ist nicht mög-
lich, da keine ausführlichen Befragungen durchgeführt 
werden konnten.
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3.1.2 Stärken und Schwächen

Straßenverkehr

Stärken:

• Michaelstunnel

Schwächen:

•  Lärmemissionen (insbesondere an der B 500)

•  Fehlende Durchlässigkeit der Innenstadt (neural-
gische Punkte bspw. im Bereich Leopoldstraße /  
Beethovenstraße, Verfassungsplatz, Ebertplatz)

•  Verkehrsfluss Schlossbergtangente

•  Kreuzstraße

•  Hoher Durchgangsverkehr

•  Zustand der Straßen

•  Fehlende Anbindung der Kurhausgarage an den Mi-
chaelstunnel

•  Ungleiche Lastenverteilung zwischen den Stadt-
quartieren und Stadtteilen

•  Bei einer Schließung des Michaelstunnels fehlen-
der „Bypass“

•  Überholtes Verkehrsleitsystem

Rad- und Fußverkehr

Stärken:

•  Bereits gutes Angebot an Radwegen

•  Vorhandene Ausschilderung der Radwege

•  Attraktive Fußgängerzone

Schwächen:

•  Konflikte zwischen Radverkehr, Fußverkehr und 
PKW-Verkehr (Parkierung) zwischen Hindenburg-
platz und Verfassungsplatz

Parkierung

Stärken:

•  Ausreichend innenstadtnahe Parkplätze

Schwächen:

•  Fehlende und ungenügende Parkierung am Bahnhof 
Oos

•  Längsparken am Festspielhaus

Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV)

Stärken:

•  Busflotte

Schwächen:

•   Anbindung des Flughafens an den ÖPNV

•  Vertaktung Schiene-Bus

•  Busflotte (weitere Modernisierung)

•  Fehlender Schienenpersonennahverkehr / Stadt-
bahn

•  Angebot des ÖPNV in den Stadtteilen

Verkehrsinfrastruktur

Stärken:

•  ICE-Halt

•  Flughafen

Sonstige Infrastruktur

Stärken:

•  Hervorragende kulturelle Infrastruktur 
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Diskussion der Stärken und Schwächen

Hinsichtlich der Schwächen in Baden-Baden wurde inbe-
sondere auf den motorisierten Individualverkehr (MIV)
hingewiesen, der die Lebensqualität von Baden-Baden 
ganz erheblich beeinträchtigt.

Die Lasten dieses hohen Verkehrsaufkommens sind nach 
Auffassung einiger Teilnehmer allerdings sehr ungleich 
innerhalb der Stadt verteilt. Es müssen deshalb Überle-
gungen angestellt werden, wie diese Lasten gleichmä-
ßiger verteilt werden können. Es wurde darauf verwie-
sen, dass mit der zunehmenden Attraktivität der Stadt 
zugleich auch das Verkehrsaufkommen ansteigt.

Da die Stadt von ihren Besuchern lebt, geht es nicht da-
rum, die Erreichbarkeit der Stadt zu verringern. Ziel muss 
es sein, das Verkehrsaufkommen möglichst auf stadtver-
trägliche Verkehrsmittel zu lenken, um die Wohn- und 
Aufenthaltsqualität der Stadt zu bewahren.

Als Stärken wurde vor allem die hervorragende ver-
kehrliche Einbindung der Stadt genannt. Kaum eine Stadt 
in dieser Größenordnung verfügt über einen direkten Au-
tobahnanschluss, einen Flughafen in unmittelbarer Nähe 
und ist - wenn auch eingeschränkt - zugleich ICE Halte-
punkt.

Die Ergebnisse der Klausurtagung des Gemeinderates-
werden von der Planungswerkstatt mitgetragen. 

Oberstes Ziel muss es nach Auffassung der Planungs-
werkstatt sein, den motorisierten Individualverkehr in 
Baden-Baden zurückzudrängen. Eine Verringerung des 
Individualverkehrs bedeutet:

•  Weniger Luftverschmutzung

•  Weniger Lärm

•   Entlastung der (Innen-) Stadtbewohner

Auf der anderen Seite muss nach Auffassung der Pla-
nungswerkstatt die Erreichbarkeit der Innenstadt für Be-
sucher und Gäste gewährleistet bleiben.

3.1.3 Ergebnisse

Themen

Folgende Themen wurden in der Planungswerkstatt dis-
kutiert:

•  Öffentlicher Verkehr

•  Rad- und Fußverkehr

•  Pendlerverkehr

•  Kunden und Gäste

•  Verkehrsentlastung und Verkehrsverlagerung

Öffentlicher Verkehr 

Eine wichtige Rolle zur Reduzierung des Individualver-
kehrs kommt dem Öffentlichen Verkehr zu.

Ziel ist es, die Attraktivität des Öffentlichen Personen-
nahverkehrs (ÖPNV) zu erhöhen. Um dieses Ziel zu er-
reichen, werden folgende Elemente vorgeschlagen:

•  Bessere Zugänglichkeit zum ÖPNV (ältere Men-
schen, Behinderte, Kinder)

•  Informationsdienste für Fahrgäste, intelligente Ver-
kehrssysteme

•  Umweltbewusste Beschaffungspolitik (Hybridbus-
se, Elektrobusse etc.), in diesem Zusammenhang 
sind Förderprogramme der EU im Hinblick auf in-
novative und schadstoffarme öffentliche Verkehrs-
mittel zu prüfen

•  Verbesserung des Services (mehr Fahrkartenauto-
maten, Freundlichkeit des Personals, Sicherheit, 
Sauberkeit)

Es muss vor allem gelingen, durch ein attraktives Ange-
bot Pendler und Gäste auf den öffentlichen Verkehr zu 
lenken. Um die Attraktivität zu erhöhen, werden folgen-
de Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Schaffung von Parkraum am Stadtrand mit einem 
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schnellen Shuttle in die Innenstadt (eigener Fahr-
streifen auf der B 500 für Busse, Busbeschleunigung 
über die Ampelsteuerung)

•  Attraktives Kombiticket

•  Parkraumbewirtschaftung mit einer Abstufung zum 
Zentrum (kostenlos am Stadtrand, teuer in der In-
nenstadt, Überwachung des ruhenden Verkehrs etc.)

•  Bedarfsangepasste öffentliche Verkehrsmittel (Ein-
satz von unterschiedlichen Bussen je nach Nutzer-
zahl)

•  Information und effektives Leitsystem zu den Park-
plätzen am Stadtrand

•  Schaffung eines Parkplatzes für Touristenbusse am 
Stadtrand

•  Bessere Anbindung der Stadtteile

•  Optimierung des Angebotes (Verbindungen Bus-
verkehr-Busverkehr, Busverkehr-Bahnverkehr, 
Taktdichte etc.)

Oberste Priorität genießt nach Auffassung der Planungs-
werkstatt die Schaffung von Parkraum am Stadtrand mit 
der Einrichtung eines ansprechenden Shuttlesystems. Die 
Realisierung einer Stadtbahn Baden-Baden auf der Basis 
der früheren Planung wird teilweise kritisch gesehen. Da-
bei wird insbesondere auf die hohen Kosten, das attrak-
tive und flexible Busangebot und die geplante Führung 
in der Rheinstraße abgehoben, die erst in jüngster Zeit 
umgebaut wurde. Eine Streckenführung in der Rheinstra-
ße wird mehrheitlich abgelehnt. Eine Stadtbahn ist dann 
vorstellbar, wenn die Kosten-Nutzen-Analyse zu einem 
positiven Ergebnis kommt und die Trassenführung über-
prüft wird.

Rad- und Fußverkehr

Eine Erhöhung der Attraktivität und Sicherheit für den 
Rad- und Fußverkehr leistet nach Auffassung der Pla-
nungswerkstatt ebenfalls einen wichtigen Beitrag zur Re-
duzierung des motorisierten Individualverkehrs. Als Ziel 
wurde formuliert:

„In Baden-Baden sollen mehr Menschen Fahrrad fah-
ren“ 

Das Radverkehrsnetz soll durchgängig sicher und kom-
fortabel sein.

Zur Verbesserung des Radwegenetzes werden folgende 
Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Verkehrsflächen exklusiv für Radfahrer ausweisen 
(Kinder, Senioren, Touristen)

•  Umfassendes Leihfahrradsystem (Elektrorad, Tou-
risten, Kongressteilnehmer)

•  Schaffung zusätzlicher Abstellmöglichkeiten für 
Fahrräder

•  Gefährdung durch den Autoverkehr reduzieren 
(Tempo 30 durchsetzen, Kreuzungen entschärfen, 
Parkverbote durchsetzen). In diesem Zusammen-
hang wurde auf das positive Beispiel einer Radver-
kehrsführung im Bereich der Fa. Infoscore verwie-
sen, ein Negativbeispiel ist der Schweigrother Platz 
(Kiosk)

•  Schließung von Radverkehrslücken (Achse Ober-
beuern - Bahnhof, Inselstraße, Hindenburgplatz - 
Festspielhaus, Geroldsau)

•   Erneuerung des Bodenbelags (insbesondere in der 
grünen Einfahrt zwischen Feuerwehr und Wörth-
straße)

•  Verknüpfung des öffentlichen Verkehrs mit dem 
Radverkehr

Als Sofortmaßnahme befürwortet die Planungswerkstatt 
die Aufgabe der Längsparkplätze zwischen Festspielhaus 
und Hindenburgplatz zur Realisierung einer attraktiven 
Radwegeverbindung.

Ein großes Anliegen der Planungswerkstatt ist die Ver-
besserung des Fußwegenetzes. Diese Bedeutung kommt 
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durch folgende Feststellung zum Ausdruck:

„Irgendwann wird jeder Verkehrsteilnehmer zum Fuß-
gänger“

Um die Attraktivität für Fußgänger zu erhöhen, werden 
folgende Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Verringerung des Fahr- und Lieferverkehrs in der 
Fußgängerzone

•  Absenkung der Bordsteine (Rollator, Kinderwagen 
etc.)

•  Gehwegparken verhindern (Errichtung von Pollern, 
Abschleppen von Fahrzeugen etc.)

•  Autofreies Flanieren ermöglichen (Klosterwiese, 
Fußgängerzone)

•  Schaffung von Querungshilfen (Augustaplatz)

•  Installierung eines Fußgängerbeauftragten

•  Erweiterung der Tempo 30 Zonen prüfen 

Pendlerverkehr

Die Analyse des Verkehrsaufkommens hat gezeigt, dass 
der größte Anteil auf den Ziel- und Quellverkehr entfällt. 
Die Reduzierung des Individualverkehrs durch ein attrak-
tives ÖPNV-Angebot und die Schaffung von dezentralen 
Parkmöglichkeiten genießt deshalb nach Auffassung der 
Planungswerkstatt höchste Priorität. Um möglichst viele 
Pendler zu ÖPNV-Nutzern zu machen, werden folgende 
Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Schaffung von kostenfreien Parkierungsanlagen / 
Park & Ride-Parkplätzen an den Einfallstraßen zur 

Innenstadt Baden-Baden (B 500, Murgtal, Fremers-
berg, Lichtental)

•  Busanbindung mit einer hohen Taktdichte

•  Kostenfreie Nutzung der Buslinien für Pendler

•  Einrichtung einer Pendleragentur (Beratung von 
Berufspendlern, Bildung von Fahrgemeinschaften, 
Ansprache der Arbeitgeber, Kostenbeteiligung der 
Arbeitgeber etc.)

•  Zeitweilige Fahrerlaubnisse (z.B. täglich oder wö-
chentlich wechselnde Fahrerlaubnis nach Kennzei-
chen: gerade / ungerade Nummern), um Fahrge-
meinschaften zu fördern

Kunden und Gäste

Die Stadt Baden-Baden profitiert in ganz erheblichem 
Maße von ihren Gästen und Kunden. Die kulturellen 
Angebote, der Einzelhandel und die Dienstleistungen in 
den Bereichen Gesundheit und Wellness sichern viele 
Arbeitsplätze und den Wohlstand der Stadt. Nach Auf-
fassung der Planungswerkstatt muss deshalb alles dafür 
getan werden, dass die Stadt auch zukünftig für Gäste 
und Kunden attraktiv bleibt. Dazu gehört auch ein aktives 
Management der Veranstaltungen. Nicht jede Veranstal-
tung muss in der Innenstadt stattfinden. Es ist unabding-
bar, dass die Innenstadt für Gäste und Kunden erreichbar 
bleibt. Voraussetzung dafür ist ein differenziertes Parkie-
rungskonzept und ein Verkehrsnetz, das die Erreichbar-
keit der Innenstadt gewährleistet.

Parkierung

Zur Verbesserung der Parkierung werden folgende Maß-
nahmen vorgeschlagen:

•  Erweitertes Angebot an Kurzparkplätzen (maxi-
mal 30 Minuten), beispielsweise an der Ludwig-
Wilhelm-Straße, der Maria-Viktoria-Straße und der 
Luisenstraße (Einbahnverkehr und Schaffung von 
senkrecht zur Fahrbahn angeordneten Parkplätzen)

•  Realisierung und Erweiterung von Parkhäusern: 
Aufstockung des Parkhauses Wagener und Anbin-
dung an die Schlossbergtangente über die Schloss-
straße, Parkierungsanlagen an der unteren Schloss-
bergtangente (Vogel-Hartweg-Gelände)

•  Errichtung eines dynamischen Parkleitsystems

3.1 PLANUNGSWERKSTATT 1 - ZUKUNFT VERKEHR
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Erreichbarkeit / Verkehrsfluss 

Hinsichtlich der Erreichbarkeit wird vorgeschlagen:

•  Die Parkmöglichkeiten an der Schützenstraße kön-
nen nach Auffassung der Planungswerkstatt entfal-
len; dort sollte ein Begegnungsverkehr zur Schaf-
fung eines „Bypasses“ Lange Straße - Murgtal er-
möglicht werden.

•  Entflechtung und bessere Anbindung der Schloss-
bergtangente (Beethovenstraße und Leopoldstraße)
an die B 500

•  Ausschließliche Verwendung amtlicher Schilder 
und Piktogramme (Schilderwald)

Erweiterung der Fußgängerzone

•  Sperrung der Kreuzstraße für den Fahrverkehr (um-
stritten, da frühere Versuche gescheitert sind) 

Verkehrsentlastung / Verkehrsverlagerung

Ziel muss es sein, das Verkehrsaufkommen insbesondere 
an der „grünen Einfahrt“ zu reduzieren. Die Lärmemis-
sionen und die Luftbelastung der Wohnquartiere (u.a. 
entlang der Fürstenbergallee) in diesem Bereich müssen 
erheblich reduziert werden. Voraussetzung dafür ist nach 
Auffassung der Planungswerkstatt eine Ergänzung des 
Straßennetzes und die Realisierung weiterer Tunnelanla-
gen.

Ringlösung

Es wird eine großräumige südliche Umfahrung von Ba-
den-Baden, ausgehend von der B 500 südlich des Kreu-
zungsbereichs mit der B3 über den Jagdhäuser Wald zur 
K 9600 (Waldseestraße), vorgeschlagen. Die Anbindung 
der Kernstadt erfolgt mit Stichstraßen über die Huber-
tusstraße, die Jagdhausstraße und die Waldseestraße. In 
einem zweiten Abschnitt wird die südliche Umfahrung ab 
der Einmündung Katzensteinstraße (K 9600) - Fremers-
bergstraße in Richtung Süden zur Geroldsauer Straße (B 
500) weitergeführt. Die Einmündung in die B 500 erfolgt 
im Bereich des Weilers Malschbach. Die Planungswerk-
statt unterstützt mit großer Mehrheit die Prüfung einer 
solchen großräumigen Umfahrung zur Entlastung der 
„grünen Einfahrt“ durch den Verkehrsplaner. Priorität hat 
insbesondere der erste Bauabschnitt zwischen der B 500 
und der Kreisstraße K 9600.

Von einigen Teilnehmern wurde eine solche Umfahrung 
u.a. auf Grund der hohen Kosten und aus ökologischen 
Gründen kritisch bewertet. 

Aus der Diskussion der Planungswerkstatt wird fol-
gendes Prinzip der Verkehrsentwicklung vorgeschlagen: 

„Erreichbarkeit der Innenstadt und der Stadtteile er-
halten und ausbauen“

Verkehrsneuordnung

•  Neuordnung im Bereich Festspielhaus

•  Ringverkehr Langestraße - Leopoldstraße - Balzen-
bergstraße

3.1 PLANUNGSWERKSTATT 1 - ZUKUNFT VERKEHR
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•  Begegnungsverkehr in der Schützenstraße (Sofort-
maßnahme)

•  Kreisverkehr im Kreuzungsbereich Roten-
bachtalstraße / Zähringer Straße

Tunnelbauwerke

•  Tunnelverbindung zwischen der Schlossbergtangen-
te  (Rotenbachtalstraße) und der B 500 (Osttangen-
te)

•  Anbindung der Kurhausgarage und des Parkhauses 
am Augustaplatz an den Michaelstunnel. Diese 
Maßnahme besitzt nach mehrheitlicher Auffassung 
eine hohe Priorität

•  Tunnelverbindung Bertholdsplatz - Vincentistraße

Verkehrsberuhigung

•  Prüfung einer Erweiterung der Tempo 30 Zonen

•  Verkehrsberuhigung im Bereich Annaberg und der 
Stephanienstraße

3.1.4 Anlage

Ergebnisse der Verkehrsanalyse

Fahrzweck

Quelle: BS Ingenieure / * keine Angaben

Verkehrsart

Quelle: BS Ingenieure  

Pendler

Quelle: BS Ingenieure 

3.1 PLANUNGSWERKSTATT 1 - ZUKUNFT VERKEHR
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PLANUNGSWERKSTATT 2
DEMOGRAPHISCHER WANDEL UND 
SOZIALE INFRASTRUKTUR 

Teilnehmer: Berisha Astrit, Berner Jürgen, Brandl  Regi-
na, Erbslöh Gisela, Fecht Friederike, Gantner Friedrich, 
Grenke Anneliese, Götz Christa, Dr. Henn Mario, Ihli 
Karin, Kappenberger Heinz, Kempf Jürgen, Kölz Werner, 
Oesterle Karin, Dr. Orth Nicole, Pfistner Eva, Schmithü-
sen Irmingard, Schnurr Hans-Jürgen, Dr. Schorn Stefan, 
Schulz Reiner, Siegle Ulf, Stephan-Letondor Pierrette, 
Schindler Oda, Weldle Andrea, Wieczoreck-Haubus Me-
lanie

Moderator: Jürgen Mühlbacher

Stadtverwaltung: Frank Fürle

Sprecher der Planungswerkstatt: Karin Oesterle, Jürgen 
Kempf

3.2.1 Grundinformationen

Herr Mühlbacher führt in das Thema ein. Zu Beginn 
seiner Ausführungen stehen die im Rahmen der strate-
gischen Entwicklungsplanung getroffenen Aussagen zur 
demographischen Entwicklung. Besonders die Verände-
rung der Zahlen in den einzelnen infrastrukturrelevanten 
Altersgruppen wird für die verschiedenen getroffenen 
Szenarien dargestellt.

Anhand des Beispiels der Entwicklung der Schulland-
schaft werden die Auswirkungen des demographischen 
Wandels und die damit verbundenen Auswirkungen auf 
die Stadt Baden-Baden aufgezeigt.

Abschließend werden die bei der kommunalen Klausur-
tagung des Gemeinderates festgehaltenen Prinzipien und 
Leitideen zu den Themen des demographischen Wandels 

3.2 PLANUNGSWERKSTATT 2 - DEMOGRAPHISCHER WANDEL UND SOZIALE INFRASTRUKTUR

und der Infrastrukturentwicklung kurz erläutert.

Herr Mühlbacher betont, dass es wünschenswert sei, 
die Diskussion jedoch unabhängig von bisherigen Mei-
nungsäußerungen aus dem Gemeinderat zu führen. Eige-
ne Ideen der Bürgerinnen und Bürger stehen vielmehr im 
Vordergrund.

3.2.2 Stärken und Schwächen

Betreuung und frühkindliche Bildung

Stärken:

•  Es gibt ein gutes Regelangebot bei den Kinderta-
geseinrichtungen.

•  Hervorgehoben wird das ehrenamtliche Engage-
ment bei der Kinderbetreuung.

Schwächen:

•  Es besteht ein weiterer Ausbaubedarf bei der Klein-
kindbetreuung (u.a. Krippenplätze.)

•  Defizite ergeben sich bei der Betreuung in Rand-
zeiten und in den Ferien (Ausnahme Sommer).

•  Defizite werden bei der Qualität der Angebote ge-
sehen. Eine Stellschraube hierbei wäre ein verän-
derter Betreuungsschlüssel und Qualifizierungs-
maßnahmen der Betreuer.

Schulische Bildung

Stärken:

•  Es besteht eine Konzentration und Vernetzung der 
Schulstandorte in der Innenstadt mit einer Mischung 
von Jung und Alt im Stadtbild.

•  Potenziale ergeben sich für die Stärkung der Haupt-
schulen u.a. über die Kooperation mit Realschule(n) 
und dem Ausbau zu Werkrealschulen.

Schwächen:

•  Als Aufgabenfeld wird der Ausbau der Hochschul 
landschaft angesprochen. Dem steht allerdings ein-
fehlendes attraktives Umfeld für jüngere Menschen 
gegenüber.
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•  Bislang unterentwickelt sind die Kooperationen 
zwischen Kindertageseinrichtungen und (Grund-) 
Schulen.

•  Ein Aufgabenfeld ergibt sich in der Zusammenar-
beit zwischen Grundschulen und weiterführenden 
Schulen, um Schüler frühzeitig auf weiterführende 
Bildungsgänge vorzubereiten.

•  Es bestehen Raumengpässe bei den Innenstadtschu-
len. Zu klären ist die Frage der Flächenverfügbar-
keit und die Prüfung gemeinsamer Lösungen.

•  Der Zustand vieler Schulgebäude lässt einen hohen 
Investitionsbedarf erkennen.

•  Eine Zukunftsaufgabe bildet der Ausbau der Ganz-
tagsschulen und verlässlicher Betreuungsangebote. 
Ziel ist eine Durchgängigkeit der Angebote vom vor-
schulischen Bereich bis in die Sekundarstufe und die 
Verbesserung der Betreuung zu Randzeiten.

•  Ein wichtiges Aufgabenfeld bildet eine gesunde Er-
nährung von Kindern und Jugendlichen. Die Frage 
ist auch im Zusammenhang mit dem Essensangebot 
(Mensa) in Kindertageseinrichtungen und Schulen 
zu sehen. Teilweise kritisch gesehen wird die Qua-
lität des Mittagstisches in verschiedenen Einrich-
tungen.

Jugend, Freizeit, Sport

Stärken:

•  Es besteht ein allgemein gutes, breites Vereinsange-
bot, das u.a. wichtige Ankerpunkte für die Kinder 
und Jugendlichen darstellt.

Schwächen:

•  Es fehlen Freizeitangebote für Kinder und Jugendli-
che, v.a. in der Innenstadt (Sporthallen).

•  Gewünscht werden mehr Räumlichkeiten für Ju-
gendliche (z. B. Downhill, Skater).

•  Engpässe ergeben sich beim Sporthallenangebot in 
der Innenstadt.

Integration

Stärken:

•  Der bestehende Ansatz des italienischen Mentoren-
programms wird als übertragbareres Modell für an-
dere Bevölkerungs-(Migranten)gruppen gesehen.

•  Positiv hervorgehoben wird die Zusammenarbeit 
mit der „ARGE“.

•  Baden-Baden ist eine Stadt des „Sozialen Friedens“ 
mit einem sicheren Leben.

Schwächen:

•  Soziale Problemlagen konzentrieren sich im Gebiet 
Briegelacker.

•  Noch unterentwickelt sind Integrationsmaßnahmen 
im Bereich der Elternarbeit und –bildung.

•  Bemängelt werden fehlende Elternvertreter an 
Schulen und Kindertageseinrichtungen mit Migra-
tionshintergrund (Ansatzpunkt Bürger stiftung).

•  Die Integration von Migranten wird gerade vor dem 
Hintergrund des demographischen Wandels eine der 
zentralen Zukunftsaufgaben darstellen.

•  Es mangelt an individuellen Angeboten der Integra-
tion, wie z.B. der Sprachförderung .

Familienfreundlichkeit und Zusammenleben von Jung 
und Alt

Stärken:

•  Die Planungen zum Familienzentrum werden po-
sitiv bewertet. Potenziale werden in ergänzenden 
Angeboten der Begegnung gesehen. Ansätze hierzu 
bieten Mitttagstische und Angebote des Ehrenamtes.

•  Positiv bewertet wird der Ausbau der Infrastruktur 
in der Cité (Grundschule und Kindertagesstätte).

•  Es gibt eine Vielfalt an Broschüren und Ratgebern 
zu allen Lebenslagen.

•  Ein wichtiger Standortfaktor bildet das Angebot von 
Kultur und Kunst.

3.2 PLANUNGSWERKSTATT 2 - DEMOGRAPHISCHER WANDEL UND SOZIALE INFRASTRUKTUR



29LBBW IMMOBILIEN KOMMUNALENTWICKLUNG GMBH

Schwächen:

•  Die Familienfreundlichkeit des Quartiers Cité wird 
in Frage gestellt. Begründet wird dieses in der bis-
lang zugezogenen „Bewohnerklientel”.

•  Noch nicht zufriedenstellend gelöst ist die Neubür-
gerintegration. Ein Beispiel hierfür ist die Cité.

•  Konflikte werden in der Innenstadt zwischen Touris-
mus und Familienfreundlichkeit gesehen.

•  Broschüren und Ratgeber - es mangelt an der Bün-
delung und Übersichtlichkeit

•  Bemängelt wird das fehlende niederschwellige In-
formationsangebot (zentral gelagert) u.a. bei Notla-
gen. Als Potenzial wird ein Bürgerbüro in der Cité 
gesehen

•  Als defizitär bewertet wird der Internetauftritt der 
Stadt.

•  Die personelle Ausstattung und Unterstützung von 
Kultur- und Bildungseinrichtungen (VHS, Biblio-
thek) wird bemängelt.

•  Das berufliche Umfeld als wichtiger Standortfakto-
rist ist noch unzureichend entwickelt.

Senioren

Stärken:

•  Die Angebote für Senioren sind allgemein gut.

•  Es gibt eine Vielfalt an Pflege- und Hilfsangeboten, 
u.a. über moderne Pflegeheime und ambulante Hil-
fen.

•  Eine enge Kooperation besteht zwischen Jung und 
Alt, u.a. über das Ehrenamt.

Schwächen:

•  Die ÖPNV-Anbindung verschiedener Siedlungs- 
und Stadtteile wird nicht den Anforderungen einer 
zunehmend alternden Gesellschaft gerecht.

•  Eine flächendeckende wohnortnahe Versorgung für 
weniger mobile Bevölkerungsschichten ist bereits 
nicht mehr gegeben.

•  Die Akzeptanz für die Belange und Bedürfnisse von 

Senioren ist bislang unterentwickelt.

•  Neue Wohnformen für Senioren sind bislang noch 
unzureichend entwickelt.

•  Als Zukunftsaufgabe wird ein barrierefreies Baden-
Baden gesehen.

Diskussion der Stärken und Schwächen

Bei der Diskussion wird ein sehr differenziertes Mei-
nungsbild der Teilnehmer deutlich. Vielfältige Aufga-
benfelder im Zusammenhang mit dem demographischen 
Wandel werden angesprochen. Die Bandbreite reicht von 
der frühkindlichen Betreuung und Bildung bis hin zu 
den Belangen von Senioren. Deutlich werden die engen 
Verflechtungen zwischen den Themen. So sind etwa Inte-
grationsmaßnahmen unmittelbar mit gleichwertigen Bil-
dungschancen verbunden. Neben zielgruppenbezogenen 
Themenstellungen wie Senioren und Integrationsmaß-
nahmen für Migranten gibt es übergeordnete Themen wie 
die Familienfreundlichkeit und das Zusammenleben von 
Jung und Alt, von denen im wesentlichen die Attraktivität 
und Zukunftsfähigkeit einer Stadt abhängen.

Es wird deutlich, dass Baden-Baden über sehr gute       
Voraussetzungen zur Bewältigung des demographischen 
Wandels verfügt. Wichtig ist das positive Image der 
Stadt, die als Stadt des „sozialen Friedens“ gesehen wird. 
Angesprochen werden auch Querbeziehungen zu ande-
ren kommunalen Aufgabenfeldern. Die Infrastruktur 
kann nur erhalten werden, wenn ein weiterer Zuzug über 
Wohnbaumaßnahmen, insbesondere auch in den Stadt-
teilen, gesichert wird. Voraussetzung für den Zugewinn 
an Einwohnern ist ein attraktives Arbeitsplatzangebot. 
Dieses ist nach Meinung des Arbeitskreises bislang noch 
unterentwickelt.
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Als Fazit wird von allen Teilnehmern das gute Infra-
strukturangebot der Stadt, verbunden mit einem regen 
Vereinsleben und vielfältigen Initiativen in einem sehr 
breiten Aufgabenspektrum bestätigt. Die wesentliche He-
rausforderung liegt darin, die Vielfalt an Informationen 
zu koordinieren und zu bündeln und sie so den Bürge-
rinnen und Bürgern besser zugängig zu machen.

3.2.3 Ergebnisse

Themen

Attraktive Betreuungs- und Bildungslandschaft

Es geht hierbei um eine durchgängige Bildungsbiogra-
phie. Neben der frühkindlichen Förderung und der schu-
lischen Bildung sowie dem lebenslangen Lernen soll die 
Frage der (Kleinkind-) Betreuung angesprochen werden.

Vernetzung der Informationsstrukturen - Ehrenamt 
und Neubürger

Die als zentrale Herausforderung benannte Aufgabe der 
Vernetzung und Optimierung von Informationssträngen 
wird um die damit verbundene Frage der Aktivierung 
des bürgerschaftlichen Engagements ergänzt. Stichwort 
hierzu ist eine „zentrale Anlaufstelle“. Bei den ehren- 
amtlichen Strukturen geht es v.a. um die Gewinnung von 
Mitstreitern aus der ständig anwachsenden Zahl älterer 
Menschen.

Familienfreundlichkeit – Zusammenleben von Jung 
und Alt

Familienfreundlichkeit ist die zentrale Stellschraube 
für die Bewältigung der demographischen Herausfor-
derungen. Neben attraktiven Betreuungs- und Bildung-
sangeboten geht es um Angebote für Freizeit und Sport, 
Kultur etc. sowie die Integration von Neubürgern. Auch 
harte Standortfaktoren, wie sie in anderen Arbeitskreisen 
behandelt werden, sind davon betroffen. Dabei spielt das 
geplante Familienzentrum in der Cité eine wichtige Rol-
le.

Integration

Das Aufgabenfeld der Integration wird insbesondere in 
seinen sozialen Dimensionen diskutiert. Vorrangig geht 
es dabei um das Thema „Integration von Migranten“. 
Querbeziehungen ergeben sich zum Thema „Interessen 
Jugendlicher“.

Senioren - selbst bestimmtes Leben im Alter

Durch den angestrebten Zuzug, v.a. von Familien, wer- 
den zwar die Auswirkungen des demographischen Wan-
dels an der Basis der Bevölkerungspyramide gemindert; 
gleichzeitig wächst die Zahl an älteren Menschen nach. 
Das Themenfeld der Senioren wird in seiner gesamten 
Bandbreite angesprochen. Neben den Wohnformen und 
Angeboten des Gesundheitswesens werden die Aspekte 
Barrierefreiheit, verminderte Mobilität älterer Menschen 
und die wohnortnahe Versorgung betrachtet.

Attraktive Betreuungs- und 
Bildunglandschaft

 Gesamtbildungskonzept Baden-Baden

Das städtische Bildungskonzept soll wie ein Bildungs- 
haus konzipiert sein, das sich ab dem Kindesalter auf-
baut.

Das Gesamtbildungskonzept Baden-Baden beinhaltet 
eine verlässliche Rahmenplanung mit einem ganzheit-
lichen Ansatz.

Eine Perspektive zur Stärkung der kleineren Haupt-
schulstandorte könnte sich ergeben, wenn das Bildungs-
system des Landes ein längeres gemeinsames Lernen mit 
einer Kooperation bzw. Zusammenführung von Haupt-
schule und Realschule ermöglichen würde. So könnten 
sich freie Raumkapazitäten an den innerstädtischen 
Schulen ergeben. Es wird darauf verwiesen, dass das der-
zeitige Bildungssystem des Landes ein solches Modell 
nicht vorsieht.

Bei der Weiterentwicklung der Grundschulen ist das neue 
Landesmodell des Bildungshauses, mit einer Vernetzung 
mit dem Bereich der vorschulischen Betreuung und Er-
ziehung, aufzugreifen.

Inhaltlich sollte das angestrebte Gesamtbildungskonzept-
folgende Aspekte umfassen:

•  Bewertung des Raumbestandes vor dem Hinter-
grund der weiteren Schüler- und Klassenentwick-
lung. Eine zeitnahe Lösung ist für die an ihre Kapa-
zitätsgrenzen stoßenden Innenstadtschulen erforder-
lich.

•  Einbeziehung des Sportbedarfs der Schulen. Gerade 
die Engpässe für die Innenstadtschulen beim Sport 
sind hier anzusprechen.

•  Einbindung zukunftsweisender pädagogischer Er-
fordernisse und Konzepte
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•  Wichtig ist der Vernetzungsansatz eines solchen 
Konzeptes und die Organisation eines geordneten 
Übergangs:

 - Vorschulischer Bereich - Grundschule

 - Grundschule - Sekundarstufe

 - Sekundarstufe - berufliche Bildung

 - Schule - Kultur

Konzept Ganztagsschule

Die Schulen in der Stadt sollen stufenweise zu Ganz-
tagsschulen ausgebaut werden. Zu klären sind hierbei u.a. 
folgende Punkte:

• Ausbau des Ergänzungsbereichs

• Kooperationen mit dem Ehrenamt (Ehrenamtsbör-
se) und Einsatz von Patenschaftsmodellen

•  Ausstattung der Schulen, Raumbedarf durch Ganz-
tagskonzepte

Qualifizierung pädagogischer Kräfte für den vorschu-
lischen Bereich ist eine Grundvoraussetzung für die 
qualitative Weiterentwicklung der Bildungs- und Betreu-
ungslandschaft in Baden-Baden. 

Weiterentwicklung Schulsozialarbeit

Die Stadt soll für die Schulen in ihrer Trägerschaft die 
Schulsozialarbeit weiterentwickeln und ausbauen. Hier-
für ist zusätzliches pädagogisches Personal erforderlich.

Präventive Elternarbeit

Die präventive Elternarbeit in Baden-Baden soll maß-
geblich ausgebaut werden. Dieses bezieht sich sowohl 
auf die Kindertagesstätten als auch auf die Schulen. Die 
künftigen Familienzentren sind ebenso in ein solches 
Konzept einzubeziehen. Die präventive Elternarbeit ist 
hierbei auch als Integrationshilfe zu sehen. In diesem 
Zusammenhang wird insbesondere auf das Projekt itali-
enischer Mentoren hingewiesen, das beispielhaft für die 
Verbindung mit dem Ehrenamt stehen könnte. Als Idee 
ebenso angesprochen wird ein Erstkontakt zu Eltern bei 
der Geburt eines Kindes über Hebammen.

Bei der Weiterentwicklung der Bildungs- und Betreu-
ungslandschaft wird nochmals auf die Kulturförderung 
durch die Stadt als wesentlicher Beitrag für die Lebens-
qualität in Baden-Baden hingewiesen.

Vernetzung der Informationsstrukturen - 
Ehrenamt, Neubürger und Integration

Qualitative Informationsverarbeitung 

Als ein zentrales Problem in Baden-Baden wurde die un-
zureichende Vernetzung der vielfältigen Initiativen und 
Angebote von Vereinen, ehrenamtlich tätigen Bürgern, 
Selbsthilfegruppen und öffentlichen Institutionen ange-
sprochen. Ziel ist eine Koordinierung über einen insti-
tutionalisierten Austausch aller Initiativen von Kultur, 
Sozialem und Sport. Eine Stelle zur Wahrnehmung, Ver-
öffentlichung und Vernetzung der „Initiativenlandschaft“ 
in und um Baden-Baden wäre wünschenswert.

Von zentraler Bedeutung für viele ältere Bürgerinnen und 
Bürger mit Migrationshintergrund sind möglichst nied-
rigschwellige Zugänge zu Informationen und Kontakten, 
sowie die Möglichkeit, sich individuell beraten zu las-
sen. Als Maßnahme wäre die Einrichtung eines Infocafés 
etwa in der zentralgelegenen Stadtbibliothek zu beden-
ken. Die personelle Besetzung könnte über ehrenamtlich 
Tätige erfolgen.

Zudem sollen die Informationen über ein zentrales Portal 
zusammengeführt werden („www.schaufenster-baden-
baden.de“). Einzuschließen in einen solchen Austausch 
sind alle bereits bestehenden Orte und Einrichtungen. 
Hierzu gibt es verschiedene Ansätze, die auf ihre Um-
setzbarkeit hin zu bewerten sind.

•  Informationsportal über das Familienzentrum

•  Konkret angesprochen werden Informationssäulen

•  Einrichtung eines Internetcafés

•  Internetbasis der Stadt als zentrales Portal
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•  Selbstorganisierte Stadt-Wikipedia

Eine weitere Projektidee befasst sich mit einem frei zu-
gänglichen Veranstaltungsplan aller Institutionen im In-
ternet, sowohl zur Verbesserung des Informationsflusses 
als auch zur besseren Abstimmung der Planungen.

Zu klären ist die Frage, ob die Koordination der Informa-
tionen und der institutionalisierte Austausch im Internet, 
also Aufbau und Contentmanagement (Inhaltsverwal-
tung) solcher Seiten, von ehrenamtlich Tätigen geleistet 
werden können.

Es wird auf die Aktivitäten der Bürgerstiftung in Bezug 
auf die Koordination von Ehrenämtern hingewiesen. Zu 
klären ist, ob eine Privatinitiative wie die Bürgerstiftung 
die Koordination anderer Privatinitiativen, die Samm-
lung und Veröffentlichung der oben angesprochenen In-
formationen abdecken kann, oder ob dies nicht vielmehr 
über eine unabhängige städtische Stelle erfolgen sollte.

Weitere Ansatzpunkte für die Verbesserung der Informa-
tion, insbesondere auch zur Integration von Neubürgern, 
sind die Aktualisierung der Infobroschüre oder ein Ge-
sprächsgutschein für Eltern (bei Geburten).

Gewinnung und Qualifizierung des Ehrenamtes

Als wichtig erachtet wird die fortlaufende Qualifizierung 
der Mitarbeiter im Bürgerbüro zu Fragen ehrenamtlicher 
Tätigkeiten und Ansprechpartner. Einen weiteren Ansatz-
punkt bildet der Ausbau der Anerkennungskultur.

Viele Maßnahmen der Integration laufen über Ehrenämter 
und Bildung und Betreuung auf der Projektebene. Auch 
das beschriebene Ziel niederschwelliger Informationsan-
gebote steht in Zusammenhang mit Integrationsarbeit.

Ökumenische Citykirche

Als Maßnahme wird die Idee einer ökumenischen City-
kirche als Begegnungsstätte angesprochen. Eine solche 
Innenstadtkirche könnte als Anlaufstelle für alle Weltreli-
gionen dienen und auch beratende Angebote bieten.

Familienfreundlichkeit - Zusammenleben 
von Jung und Alt

Es wird darauf hingewiesen, dass eine Grundvorausset-
zung für ein familienfreundliches Baden-Baden die Be-
reitstellung bezahlbaren Wohnraumes für Familien ist 
(Hinweis an Planungswerkstatt Wohnen und Arbeiten).

Spiel, Sport und Treff

Die Stadt Baden-Baden soll hierbei eine Spielplatzbe-
darfsplanung im Hinblick auf neue Konzepte und eine 
veränderte Nutzerstruktur erarbeiten. Dabei sind u.a. die 
Bedürfnisse unter dem Stichwort Mehrgenerationenspiel-
platz aufzugreifen. Die Ausstattung und Kennzeichnung 
muss entsprechend auf „Jung und Alt“ ausgerichtet sein. 
Bei der Erarbeitung sind die späteren Nutzer frühzeitig 
einzubinden und für eine Patenschaft zu motivieren. 

Konzept der Familienzentren

Das Modell des Familienzentrums in der Cité soll per-
spektivisch auf andere Stadtteile, angepasst an die ört-
lichen Gegebenheiten, ausgeweitet werden. Das Ehren-
amt ist hierbei zu integrieren und neue Ideen zu entwi-
ckeln. Unter dem Stichwort „Opas Werkstatt“ wird ein 
Austausch zwischen Jung und Alt angeregt. 

Das Angebot zusätzlicher Integrationsmaßnahmen für 
Neubürger über Stadtteilfeste wird insbesondere als An-
liegen der Cité gesehen. Hier sollten, auch über das Fa-
milienzentrum hinaus, zeitnah Maßnahmen aufgegriffen 
werden.

Senioren

Die Gruppe diskutiert das Thema unter den Stichworten 
Wohnen, Mobilität, Information, Werbung und medizi-
nische Versorgung. Deutlich werden die Verbindungen 
zwischen den Themenschwerpunkten.

Information

Neben den unter dem Begriff „Qualitative Informati-
onsverarbeitung“ bereits vorgestellten Ergebnissen gibt 
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es weitere Anregungen, die im Zusammenhang mit den 
Senioren stehen:

•  Die dezentralen Informations- und Anlaufstellen 
über Bürgerbüro oder Infobus, d.h. mobil oder über 
die Ortsverwaltung sollten ausgebaut werden.

•  Die Öffnungszeiten des Bürgerbüros sollten auf je-
den Fall ausgeweitet werden.

•  Ein Ombudsmann als Ansprechpartner für die Be-
lange von Senioren sollte eingesetzt werden.

•  Speziell für Senioren könnte auch die Idee eines 
Internetcafés oder eines Infocafés aufgegriffen wer-
den.

Barrierefreie Stadt und Mobilität

Die Weiterentwicklung der Stadt Baden-Baden zu einer 
barrierefreien Stadt bedeutet neben behindertengerechten 
Einrichtungen (Toiletten, Zugang zu Gebäuden) und ab-
gesenkten Gehwegen auch seniorengerechte Wegweiser 
und den Ausbau von Sitzmöglichkeiten.

Für eine Anpassung des ÖPNV an die Belange von Se-
nioren sollten die Tragfähigkeit neuer Linienführungen 
sowie Maßnahmen im Service (Zeiten) geprüft werden. 

Es sollte ein Angebot von speziellen Stadtführungen, 
welche die Interessen der Senioren und deren einge-
schränkte Mobilität berücksichtigen, geschaffen werden.

Lagebericht Senioren

Es sollte möglichst jährlich der Altenhilfeplan mit einem 
Lagebericht erstellt werden, der die Situation der Seni-
oren analysiert und der Profilierung von Angeboten dient.

Seniorenwanderkarten

Die Herausgabe einer Seniorenwanderkarte mit Informa-
tionen zu Dauer, Gelände, Wegbeschaffenheit und Ein-
kehrmöglichkeiten wäre wünschenswert.

Jobbörse

Die hervorgebrachte Idee einer Jobbörse für Senioren 
steht vorrangig in Zusammenhang mit den Maßnahmen 
des Ehrenamtes. Abschließend wird nochmals darauf 
verwiesen, dass sich die Werbung der Stadt Baden-Baden 
verstärkt an der weiter zunehmenden Zahl an Senioren 
ausrichten muss. Baden-Baden kann sich als Stadt für 
„Jung und Alt“ profilieren
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PLANUNGSWERKSTATT 3
STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE 
EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD  

Teilnehmer: Baumann Axel, Baumgärtner Andrea, Berth 
Jutta, Böse Anni, Dautel Nathalie, Drumm Thomas, 
Eberts Wolfgang, Eichhorn Volker, Ehinger Bruno, Eh-
lers Oliver, Engert Joachim, Erforth Michael, Ernst Mar-
kus, Goth Thomas, Henn Juliane, Knapp Urban, Kröhl 
Rainer, Kühnen Dieter, Dr. Lammert Elisabeth-Maria, 
Lock Anke, Maas Nicole, Recktenwald Jürgen, Runge 
Axel, Splietorp Sabeth, Vetter Gerlinde, Vorbrugg Ger-
hard, Dr. Wenz Martin

Moderator: Thomas Geissler

Stadtverwaltung: Lisa Poetschki-Meyer

Sprecher der Planungswerkstatt: Oliver Ehlers, Urban 
Knapp

3.3.1 Grundinformationen

Frau Poetschki-Meyer nimmt zur Frage der nächtlichen 
Beleuchtung von Straßen und Plätzen Stellung. Als 
wichtiger Baustein des Stadtbildes wurde die nächtliche 
Beleuchtung von Straßen und Plätzen sowie von öffent-
lichen und privaten Gebäuden genannt. Ein Konzept exi-
stiert bereits für die Stadt. Frau Poetschki-Meyer erläutert 
das Beleuchtungskonzept der Stadt Baden-Baden, das 
1999/2000 von Prof. Markelin ausgearbeitet wurde.

Das Konzept bezieht sich auf:

•  Öffentliche Straßenbeleuchtung

•  Beleuchtung von privaten und öffentlichen Gebäu-
den

•  Weihnachtsbeleuchtung

3.3.2 Stärken und Schwächen

Naturraum

Stärken:

•  Topografische, landschaftliche und geologische 
Vielfalt

•  Rebland mit Streuobstlagen und Wiesenflächen als 
attraktive Naturräume

•  Erholungswert von Stadt und Landschaft für Bürger 
und Besucher

Schwächen:

•  Kessellage der Stadt, Stadtklima

•  Fortschreitende Verwaldung der Seitentäler

•  Zuwachsen der Frischluftschneisen

Innerstädtische Freiflächen

Stärken:

•  Die Oos im unmittelbaren Stadtgebiet

•  Verzahnung „Grünes Band” mit freier Landschaft

•  Große Anzahl von Parkanlagen und Gärten

Schwächen:

•  Teilweise Unterbrechung der Frischluftschneisen 
durch Bebauung

•  Angebote für Jugendliche fehlen (z.B. Skaterpark)

•  Wegfall Minigolfplatz

Historische Bausubstanz / Innenstadt

Stärken:

•  Große Anzahl an historisch wichtigen Gebäuden
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•  Historische Gebäude zum größten Teil gut saniert, 
mit anspruchsvoller Architektur

•  Gesamtanlagenschutzsatzung

•  Gelungene Proportionen zwischen Bebauung und 
Grün in historischen Anlagen

•  Neues Schloss als stadtbildprägendes Gebäude

Schwächen:

•  Teilweise zu hohe Dichte

•  Verarmung des Marktplatzes

•  Zunehmende Bebauung öffentlicher Grünflächen

•  Fehlendes Gesamtkonzept für die stadtbildprägen- 
den Villengebiete

•  Fehlender bezahlbarer Wohnraum

•  Ungeklärte Zukunft des Neuen Schlosses

•  Fehlendes Beleuchtungskonzept (zu viel Licht)

Kongresshaus / Augustaplatz

Stärken:

•  Attraktive innerstädtische Lage

•  Nähe zu Kuranlagen

Schwächen:

•  Zu geringe Ausstellungsfläche

•  Funktionale Schwächen im direkten Umfeld, z.B. bei 
der Anlieferung

Ortsteile

Stärken:

•  Vorhandene Identität

•  Räumliche wie funktionale Potenziale

•  Lebendige Vereinsstruktur

Schwächen:

•  Konzentration der Wahrnehmung auf die Innenstadt

•  Z.T. vernachlässigtes Stadtbild in den Ortsteilen

•  Fehlende Gesamtkonzepte in der Ortsentwicklung

•  Fehlende Unterstützung des Reblandes im Bereich 
des Stadtmarketings

•  Zersiedelung an den Ortsändern

Cité / Weststadt

Stärken:

•  Cité als Stadterweiterungsfläche

•  Potenziale im Wörthböschelpark

Schwächen:

•  Schlechte ÖPNV-Anbindung der Cité

•  Städtebauliche Probleme in der Weststadt (Laden-
leerstände)

•  Unbefriedigende Stadteingänge, Zufahrten zur In-
nenstadt

•  B 500 im Bereich B 3 bis Lichtental mit Schwerpunkt 
Verfassungsplatz bis Festspielhaus, Russische Kir-
che bis Augustaplatz

•  Umgestaltung des Wörthböschelparks

Bauliche Qualität und Planungsprozesse

Stärken:

•  Attraktive architektonische Beispiele wie Museen, 
Festspielhaus

•  Kapitalkräftige Investoren in Baden-Baden vorhan-
den

Schwächen:

•  Teilweise mindere Qualität der Neubebauungen 
(z.B. Proportionen)
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•  Initiativen weitgehend durch Investoren bestimmt

•  Mangelnde Transparenz der Planungsprozesse

•  Fehlende Planungssicherheit

•  Zu wenige Architektenwettbewerbe

•  Fehlen eines Gestaltungsbeirats

Diskussion der Stärken und Schwächen

In der Diskussion zur Erhaltung des Landschaftsbildes 
zeigt sich, dass die Teilnehmer übereinstimmend die 
landschaftliche Vielfalt Baden-Badens würdigen, wobei 
auch hervorgehoben wird, dass in der Strategischen Ent-
wicklungsplanung Konzepte zur Erhaltung und Pflege 
der unterschiedlichen Freiflächen zu diskutieren sind.

Hervorgehoben werden die große Potenziale an Gärten 
und Parks, die das Bild der Stadt stark prägen. 

Die Stadt Baden-Baden verfügt mit rund 1.500 Ob-
jekten über eine außerordentlich hohe Dichte von Kul-
turdenkmälern. Das historische Stadtbild der Innenstadt 
Baden-Badens wird übereinstimmend als sehr attraktiv 
bezeichnet. Unterschiedlich werden aber die erfolgten 
Veränderungen in der Innenstadt gesehen. Es stellt sich 
die Frage nach der qualitätvollen Weiterentwicklung der 
Innenstadt.

In der Diskussion um die nächtliche Beleuchtung von 
Straßen und Plätzen wird kritisiert, dass eine zunehmen-
de Inszenierung von privaten Gebäuden, insbesondere in 
den Villengebieten, festzustellen ist. Die Wahrnehmung 
der Innenstadt wird durch das grelle Anstrahlen von pri-
vaten Gebäuden in den Hanglagen stark gestört; man 
wünscht sich eine größere Zurückhaltung. Bei Baudenk-
mälern ist die Anstrahlung genehmigungspflichtig, leider 

jedoch nicht bei Neubauvorhaben.

Das Kongresshaus wird als wichtiger Baustein in der In-
nenstadt gesehen. Die Attraktivität bei Nutzern des Kon-
gresshauses wird in der innerstädtischen Lage gesehen; 
eine Verlagerung wird deshalb abgelehnt.

Die Stellung der Ortsteile wird eher differenziert gese-
hen. Bemängelt wird aber allgemein, dass die Stadtteile 
im Vergleich zur Innenstadt nicht ausreichend unterstützt 
und gewürdigt werden.

Ein großes Potenzial sehen die Teilnehmer der Planungs-
werkstatt in den Flächen der Cité. Bemängelt wird aller-
dings die nicht optimale Anbindung an das ÖPNV-Netz. 
Kritisch wird auch die westliche Stadteinfahrt / B 500 ge-
sehen. Zusätzlich zur verkehrlichen Belastung wird das 
fehlende gestalterische und städtebauliche Bild für diesen 
Stadteingang benannt. 

Es wird hervorgehoben, dass durch das historische Stadt-
bild hohe Anforderungen an die bauliche Weiterentwick-
lung der Innenstadt und an die Gestaltung der Gebäude 
zu stellen sind. Oftmals werden die entstandenen Neu-
bauten diesem Anspruch aber nicht gerecht. Diskutiert 
wurde von den Teilnehmern, wie auch durch eine Ver-
änderung der Planungsprozesse dem entgegengewirkt 
werden kann.

In der Diskussion über die Qualität der Architektur wurde 
ausdrücklich gewürdigt, dass neu hinzugekommene Ge-
bäude zum Teil eine sehr hohe Qualität haben (z. B. das  
Museum Frieder Burda). 

Von den Teilnehmern der Planungswerkstatt wurde des 
Weiteren darauf hingewiesen, dass in Baden-Baden eine 
große Anzahl an kulturellen Einrichtungen und Bildungs-
stätten zu finden ist. Allerdings fehlen Einrichtungen, die 
junge Menschen nach der Hochschulreife an Baden-Ba-
den binden, wie z.B. universitäre Einrichtungen. Chan-
cen der Entwicklung werden insbesondere in der Cité 
gesehen. Deshalb sollte im Rahmen der strategischen 
Entwicklungsplanung auch das Thema „Fehlende städ-
tebauliche / funktionale Bausteine in Baden-Baden“ Be-
rücksichtigung finden.

3.3 PLANUNGSWERKSTATT 3 - STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD



37LBBW IMMOBILIEN KOMMUNALENTWICKLUNG GMBH

3.3.3 Ergebnisse

Themen

Folgende Themen wurden in der Planungswerkstatt be-
handelt:

•  Grünes Band entlang der Oos - vom Kloster Lich-
tental bis Wörthböschel

•  Landschaftliche Vielfalt - Veränderungen der freien 
Landschaft (Rebland, Wiesen, Streuobstlagen)

•  Schloss und Altstadt

•  Bauliche Qualität und Planungsprozesse

•  Ortsränder und Ortskerne

•  Kongresshaus und Augustaplatz

•  Stadteinfahrten

„Grünes Band“ entlang der Oos - vom 
Kloster Lichtental bis Wörthböschel

Es wird festgestellt, dass zum heutigen Zeitpunkt das 
„Grüne Band“ vor allem aus einzelnen Inseln besteht und 
nicht aus einer zusammenhängenden Grünfläche. Die be-
stehenden Grünbereiche gilt es zu sichern und zu erhal-
ten.

Sichere, gepflegte und für Fußgänger und Radfahrer ge-
eignete Verbindungen sind zwischen diesen Inseln zu 
schaffen.

Für die Teilbereiche des „Grünen Bandes“ werden fol-
gende Nutzungsschwerpunkte und Maßnahmen gesehen:

Klosterwiese: Park für Familien

•  Familienorientiert, Ergänzung des vorhandenen 
Spielplatzes z.B. um einen Abenteuerspielplatz, 
Kneipp- / Barfuß-Gesundheitsanlage, Liegewiese, 
Picknick-Wiese, Kräutergarten, Minigolf

•  Sinnvolle Neuaufteilung der Flächen unter Erhalt 
der bestehenden Einrichtungen wie Reitwege, Jog-
gingwege und Dahliengarten. Für Hunde sollte ein 
abgegrenzter Bereich geschaffen werden.

•  Integration des Obstgartens zwischen Leisberghöhe 
und Frankreichsstraße als einziger Verbindung der 
Lichtentaler Allee in die freie Landschaft (Gunzen-
bach).

•  Sperrung der Lichtentaler Allee für den KFZ-Ver-
kehr 

Lichtentaler Allee: einzigartiger Park mit alten Bäu-
men

•  Absoluter Schutz und Erhalt der vorhandenen Grün-
flächen

•  Planung der Kongresshauserweiterung in „Harmo-
nie” mit der Lichtentaler Allee

•  Kein Minigolf 

Michaelsberg: Ruhe- und Erholungszone

•  Erhalt als Grünfläche

•  Reduzierung von Durchgangsverkehr und Parkie-
rungsmöglichkeiten auf ein Minimum

•  Anbindung Rosengarten

Festspielhaus: Ruhe- und Erholungszone

• Ruhige Grünfläche erhalten

Ooswinkel: Ruhe und Rasten

•  Besondere Atmosphäre der Wassermühle wahren 
und attraktiv herrichten
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•  Kleiner Rastplatz zum Pausieren

Oosauen / Wörthböschel: Relax und Fun für das 
„junge Baden-Baden“

•  Freifläche für junge Baden-Badener

•  Nutzungen: Skaterpark, Beach, Liegewiese, Kletter-
park

•  Prüfung, ob Festplatz an der Festhalle Oos integriert 
werden kann, mit dem Ziel, einen Identität stif-
tenden Ort für den Stadtteil Oos zu verwirklichen 
(siehe Arbeitsgruppe „Ortsränder, Ortskerne“)

Naturschutzgebiet „Bruchgraben“: Teil des „Grünen-
Bandes“

•  Schaffung einer Anbindung an das Naturschutzge-
biet mittels Fuß- / Radwegen

Vom Florentinerberg bis zum Hungerberg: Ruhe und 
Erholung

•  Erhalt der Grünflächen

•  Schaffung einer Verbindung des Florentinerbergs 
mit dem Hungerberg

Vorschlag der Planungswerkstatt ist es, ein Gesamt-
konzept für das „Grüne Band“ zu erstellen; das Grü-
ne Band sollte sich von der Oosquelle über die Bahnli-
nie hinaus bis in die Rheinebene entwickeln.

Landschaftliche Vielfalt (Rebland, Wiesen)

Es wird bemängelt, dass Wiesen- und Streuobstflächen 
zum Teil mangelhaft gepflegt und bewirtschaftet wer-
den. Doch gerade diese Flächen sind wichtiger Bestand-
teil der landschaftlichen Vielfalt für die Bürgerinnen und 
Bürger der Stadt sowie für Besucher.

Folgende Anregungen werden formuliert:

•  Es existiert eine Vielzahl von Aktivitäten Einzelner 
wie auch von Vereinen; diese sind zu koordinieren 
und aufeinander abzustimmen.

•  Fördern von Patenschaften durch Schulen

•  Bündelung des Schulungsangebotes für Naturbe-
wusstsein / Naturnutzung

•  Steuerung der Freizeitnutzungen; Interessierten 
sollten koordiniert Flächen zur Verfügung gestellt-
werden.

•  Grünflächen und Wiesentäler müssen erhalten, wie-
der hergestellt und gepflegt werden.

•  Panoramaweg

 -  Anbindung an das „Grüne Band“

 - Thematische Wegabschnitte (Kräuter, Geologie  
    etc.)

 -  Offenhalten von Sichtbeziehungen

•  Langfristige Pflegekonzepte mit den Nutzern, z.B. 
Förderung der Landwirtschaft innerhalb der Stadt

•  Aufbau einer Internetplattform durch eine Koordi-
nationsstelle

•  Einrichten eines Flächenpools

Auf Grund des hohen Pflegeaufwandes der Streuobstflä-
chen sind in der Zukunft Prioritäten zu Gunsten von für 
das Landschaftsbild wichtigen Landschaftsbereichen zu 
setzen.
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Vorschlag der Planungswerkstatt ist es, einen „Ma-
nagementplan“ zu erarbeiten und eine zentrale Koor-
dinationsstelle für die o.g. Aufgabe einzurichten und 
Unterstützung durch eine Internetplattform.

Altstadt und Neues Schloss

In der Arbeitsgruppe werden insbesondere die Zugäng-
lichkeiten und die Nutzungsmöglichkeiten dieses Teils 
der Innenstadt diskutiert.

Folgende Ergebnisse werden von der Arbeitsgruppe fest-
gehalten:

Gestaltung des Marktplatzes:

•  Zufahrt, Zugang und Parksituation

•  Zufahrt über die Zähringer Straße (Parkplatz vor-
handen) zur Schlossstraße

•  Autoverkehr möglichst beschränken oder Pendelbus 
(Linie 208) einsetzen

•  Prüfung des Zugangs zum Marktplatz über einen 
Personenaufzug (z.B. Friedrichsbad, Fettquelle, 
Rathaus oder Galerie Wagener)

•  Kooperation mit Kaufhaus Wagener zur Schaffung 
von Parkraum

•  Alternatives Parkplatzangebot (an Sonntagen) auf 
dem Parkplatz des Rathauses

•  Räumung des Parkplatzes vor der Stiftskirche und 
Möblierung als Ruhezone

•  Belebung des Markplatzes durch gelegentliche Son-
deraktionen wie Freilichttheater, historischer Markt, 
Trödelmarkt, Blumenmarkt

•  Einrichtung eines historischen Lehrpfades (badische 
Markgrafen und Großherzöge als Schlossherren 
oder Badeleben in den Jahrhunderten)

•  Weinrestaurant mit Angeboten aus dem Rebland, 
eventuell Veranstaltung eines Winzerfestes

•  Einbeziehung der historisch bedeutsamen Gebäude 
(Stiftskirche, Jesuitenkolleg, Darmstädter Hof, altes 
Dampfbad, Baldreit) in ein Gesamtkonzept

• Prüfung der Umsiedlung einiger Ämter des Rat-  
hauses (Babo-Hochhaus/ Baden-Oos). Nur Ämter 
mit Bezug zu den Bürgerinnen und Bürgern, wie 
z.B. das Bürgerbüro, sind  im Rathaus zu belassen. 
Frei werdende Räume zur Präsentation der histo-
rischen Badekabinen und zur Unterbringung des 
Stadtarchives im ehemaligen Jesuitenkolleg nutzen.

•  Homepage mit Informationen über die Sehenswür-
digkeiten in der Altstadt, historische Führungen ein-
richten (z.B. in der Stiftskirche).

Neues Schloss

Vorschlag 1 - Erneute Prüfung des Erwerbs des Neuen 
Schlosses durch das Land Baden-Württemberg. Mög-
liche Verwendung für Unterbringung ausgelagerter Mu-
seumsbestände des Badischen Landesmuseums in Karls-
ruhe, alternativ des Bundesverfassungsgerichtes prüfen. 
Alternativ dazu: Möglicher Rückkauf mit europäischer 
Finanzhilfe unter Verwendung für eine europäische Ta-
gungsstätte.

Vorschlag 2 - Da das Neue Schloss nach wie vor die 
Hauptattraktion der Altstadt darstellt, sollte man versu-
chen, im Einvernehmen mit den Eigentümern Perspekti-
ven zu entwickeln:

•  „Opening days” nach dem Vorbild des National 
Trust in England, dadurch zeitlich begrenzter Zu-
gang zu Schloss und Schlossgarten für Besucher

•  Wiederherstellung des Schlossgartens (siehe Bei-
spiel Schloss Heidelberg!)

•  Zusammenarbeit mit dem Gartenamt (Rendezvouz 
au jardin)

•  Verbindung mit dem Schlossgarten herstellen
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•  Einbeziehung der Denkmalpflege bei der baulichen 
Veränderung des Schlosses von außen und innen 
(auf alle Fälle die Erhaltung der Repräsentations-
räume und des Prunkbades im Renaissancestil ga-
rantieren)

Vorschlag der Planungswerkstatt ist es, ein Gesamt-
konzept zu erstellen mit dem Ziel, die Altstadt mit 
dem zentralen Marktplatz zu beleben und dabei das 
Bewusstsein für die Geschichte des Ortes und des 
Neuen Schlosses zu schärfen.

Bauliche Qualität und Planungsprozesse

In den vorangegangenen Diskussionen wurde oftmals 
die architektonische Qualität von Neubebauungen be-
mängelt. Die öffentliche Auseinandersetzung mit diesem 
Thema erfolgt oftmals sehr emotional, eine Versachli-
chung der Diskussion ist wünschenswert.

Ein bewährtes Instrument zur Steigerung der architekto-
nischen Qualität ist ein Gestaltungsbeirat. Die Planungs-
werkstatt spricht sich für folgende Eckpunkte eines Ge-
staltungsbeirats aus:

•  Besetzung: stadtexterne Experten

•  Periode: versetzt zur Wahlperiode des Stadtrats

•  Mitglieder: von Verwaltung vorgeschlagen – vom 
Stadtrat berufen

•  Zusammensetzung: ausgewiesene externe Fachleu-
te der Berufsgruppen:

 - Stadtplanung

 - Soziologie

 - Architektur

 - Baugeschichte

 - Landschaftsarchitektur

 - Das Gremium kann sich weitere externe Fachleute         
im Bedarfsfall hinzuziehen

•  Funktion: beratend, dem Bauausschuss und der Ver-
waltung zugeordnet

•  Sitzung: auf Anforderung der Gremien oder auf An-
forderung des Antragstellers (gegen Kostenübernah-
me)

•  Anregung, dass der Gestaltungsbeirat in folgenden 
Verfahren grundsätzlich zu hören ist:

 - Aufstellen von Bebauungsplänen

 - Bei Ersatzneubauten im Stadtgebiet, welche die 
 bisherige Baumasse erheblich überschreiten  
    (ca. 20 %)

 - Stadtbildprägende Bauvorhaben

 - Denkmalschutzfragen - in besonderen Fällen -

Als weitere Instrumente zur Steigerung der baulichen 
Qualität werden Bebauungspläne und die Durchführung 
von Wettbewerben sowie Mehrfachbeauftragungen gese-
hen.

Bebauungsplan

Fortschreiben der Bebauungspläne, Erstellung von neuen 
Bebauungsplänen als Ergänzung zur Gesamtanlagensat-
zung.

Wettbewerbe / Mehrfachbeauftragungen

Der Architektenwettbewerb bzw. die Mehrfachbeauftra-
gung als probates Mittel zur Steigerung der Bauqualität 
kann von den Investoren nur dann gefordert werden, 
wenn die Stadt bei entsprechenden Bauaufgaben dieses 
Instrument ebenfalls verwendet.

Die Planungswerkstatt regt an, einen Gestaltungsbei-
rat nach oben beschriebenem Muster in Baden-Baden 
einzusetzen.

Ortsränder / Ortskerne

Die städtebauliche Situation in den Ortskernen der Stadt-
teile hat sich nach Auffassung der Planungswerkstatt in 
den letzten Jahren eher verschlechtert; als Beispiel wird 
die Ortsmitte von Sandweier genannt. Doch gerade die 
Ortsmitten sind Kristallisationskerne für die Identität der 
Ortsteile. Es wird gefordert, dass Orts- und Vereinsfeste 
in den Ortsmitten stattfinden, nicht an den Rändern der 
Orte (z.B. auf Ooser Festplatz statt auf dem Waldsee-
platz).

Weiterhin wird bemängelt, dass die Ortränder oftmals 
nicht mehr den gewünschten qualitätvollen Abschluss 
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des Siedlungsbereichs bilden. Auf den Schwarzplänen 
wird die Fehlentwicklung deutlich. Neubaugebiete an 
den Ortsrändern werden sehr skeptisch beurteilt.

Die Planungswerkstatt spricht sich für eine behutsame 
Nachverdichtung der Ortskerne aus, insbesondere auf 
durch Nutzungsänderungen freigewordenen Flächen 
oder durch Bebauung in zweiter Reihe, dort wo dies auf 
Grund der Grundstückszuschnitte möglich ist.

Folgende Beispiele für eine erforderliche städtebauliche 
und funktionale Aufwertung der Ortskerne werden ge-
nannt:

Neuweier: Dorfzentrum um die Kirche

•  Stadtmöblierung und Definition von Freiflächen 

Lichtental, Oberbeuern und Geroldsau: Stadtteil-
zentrum um den „Goldenen Löwen“

•  Kulturelle Funktionen und Einzelhandel sind städte-
baulich zu definieren.

•  Das einzigartige Potential des Stadtraums - vorhan-
dene Gebäude und Freiflächen in kommunalem Ei-
gentum - sollte mittels eines städtebaulichen Ideen-
wettbewerbs entwickelt werden.

Oos: Entwicklungsfläche um die Festhalle Oos / histo-
rische Fläche um die Kirche

•  Durch die Anbindung des Bereichs der Festhalle an 
das “Grüne Band” kann im Stadtraum Qualität er-
zeugt werden.

•  Außengastronomie 

Weststadt: Option auf die Fläche vom „Wienerwald“

•  Stadteilzentrum / Kulturzentrum auf dem Wiener-
waldgelände ist wünschenswert 

Die Planungswerkstatt hält es für notwendig, als 
Grundlage für die weitere Entwicklung der Ortskerne 
eine städtebauliche Zielplanung für die einzelnen 
Ortsteile zu erarbeiten.

Kongresshaus / Augustaplatz

Es wird festgehalten, dass das Kongresshaus ein wich-
tiger Baustein in der Innenstadt ist. Die Attraktivität bei 
Nutzern des Kongresshauses wird in der innerstädtischen 
Lage gesehen.

Falls eine Erweiterung des Kongresshauses notwendig ist, 
wird eine Verlagerung abgelehnt. Es sollte aber geprüft 
werden, ob ein zusätzliches Raumangebot in benachbar-
ten Bestandsgebäuden bereitgestellt werden kann.

Die Gestaltung des Augustaplatzes wird allgemein kriti-
siert. Die Wasserflächen werden eher als Barriere gese-
hen, wo eigentlich das Entrée zum „Grünen Band“ erwar-
tet wird; die Platzierung und Gestaltung von Kiosk und 
Bushaltestellen wird bemängelt.

Das Kongresshaus und der Augustaplatz stehen in un-
mittelbarer Verbindung. Die Planungswerkstatt spricht 
sich für die Durchführung eines Wettbewerbs oder einer 
Mehrfachbeauftragung für die Erweiterung des Kon-
gresshauses, in Verbindung mit der Umgestaltung des 
Augustaplatzes, aus.

Folgende Stichworte sind in diesem Zusammenhang fest-
zuhalten:

•  Eine Erweiterung des Kongresshauses ist nur mög-
lich, wenn die Andienungsfrage / Logistik geklärt 
ist; eine unterirdische Andienung ist zu prüfen.

•  Zur Lichtentaler Allee soll eine adäquate architekto-
nische Antwort gegeben werden (Wettbewerb).

• Die historische Gebäudeflucht zur Oos hin ist auf- 
zunehmen (siehe historische Fotos); die Flucht der 
Villa Stephanie und des Media Control / Medici Ge-
bäudes sind zu respektieren.

• Eine Aufstockung statt einer Flächenerweiterung ist 
zu prüfen.

•  Die Gestaltung des Augustaplatzes als Entrée zur 
Lichtentaler Allee / zum Grünen Band ist neu zu in-
terpretieren.

• Der Augustaplatz soll ein „Ort der Begegnung” wer-
den, Sitzmöglichkeiten sind zu schaffen.

•  Der Augustaplatz als „Pausenraum” für das Kon-
gresshaus soll genutzt werden können.

•  Der Busbahnhof und die Zufahrt zur Tiefgarage sol-
len integriert werden.
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• Der Kiosk soll durch neue gastronomische Ange-
bote ersetzt werden.

Die Planungswerkstatt schlägt für die bauliche Erwei-
terung des Kongresshauses und für die Gestaltung des 
Augustaplatzes einen Realisierungswettbewerb mit 
städtebaulichem Ideenteil vor.

Stadteinfahrten

Die Stadteinfahrt von Westen, von der Autobahn kom-
mend, wird allgemein als gestalterisch unbefriedigend 
gesehen. Es stellt sich die Frage, in welchem Bereich sich 
faktisch der Eingang zur Stadt befindet: an der Autobahn-
ausfahrt, am Kreisverkehr Europaplatz, am Festspielhaus 
oder am Hindenburgplatz?

Von der Planungswerkstatt wird diese Frage dahingehend 
beantwortet, dass der Europaplatz als Eingang zur Stadt 
Baden-Baden gesehen wird.

Nachfolgend sind Maßnahmen aufgeführt, durch die die 
Zufahrt zur Stadt attraktiver werden soll:

•  Aufwertung Kreisel Europaplatz, Zeichen setzen

•  Der Tausendfüssler wird problematisch gesehen; der 
geplante Lärmschutz wird von den Teilnehmern be-
grüßt.

• Fürstenbergallee: Verbesserung der städtebaulichen 
Situation durch Anlage eines Grünstreifens, um ei-
nen Alleecharakter zu erhalten

•   Ebertplatz – Verfassungsplatz: eine dynamische 
städtebauliche Entwicklung wird erwartet, da auf 
diesem Bereich ein hoher Verwertungsdruck be-
steht, Aufstellung eines Bebauungsplanes.

•  Robert-Schumann-Platz: die vorhandenen Proporti-
onen dieses Platzes werden als gut angesehen, ver-
kehrsberuhigende Maßnahmen und gestalterische 
Maßnahmen sind durchzuführen.

• Augustaplatz – Russische Kirche: Aufwertung der 
städtebaulichen Situation

•  Bertholdplatz: Abbau der Ampelanlage und Anlage 
eines überfahrbaren Kreisverkehrs als Eingang in 
die unmittelbare Innenstadt

•  Tunneleinfahrten: kritisch wird der abrupte Über-
gang hell - dunkel gesehen, architektonisch interes-
sante Ausgestaltung der Einfahrt mit einer Überda-

chung wird angeregt.

Die Planungswerkstatt regt an, die vorgeschlagenen 
Einzelmaßnahmen zu prüfen bzw. zu ergänzen und in 
ein Gesamtkonzept „B 500“ zu integrieren.
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3.4 PLANUNGSWERKSTATT 4 - WOHNEN UND ARBEITEN

PLANUNGSWERKSTATT 4
WOHNEN UND ARBEITEN 

Teilnehmer: Baur Günther, Bischoff Janine, Bleich Ale-
xander, Blocher Michael, Blühdorn Helfried, Börsig 
Markus, Buttkus Rolf, Carmien Henri, Fitterer Roland, 
Freudl Eduard, Holl Michael, Janson Ekkehard, Jung Mi-
chael, Kahl Kristian, Lotter Petra, Meermann Steffen, Ol-
sen Jens-Ole, Plewka Heike, Ritter Martin, Rottler Heinz, 
Schmid Peter, Schmiga Susanne, Schwarz-Schindler 
Werner, Warth Hermann, Weidner Eleonore, Westermann 
Erich, Wolff Markus

Moderatoren: Harald Klose, Markus Lämmle

Stadtverwaltung: Martin Lautenschlager

Sprecher der Planungswerkstatt: Janine Bischoff, Eduard 
Freudl

3.4.1 Stärken und Schwächen

Wohnen

Stärken:

•  Nutzungs- und Funktionsmischung innerhalb der 
Stadt

•  Attraktiver Lebensraum mit hoher Lebensqualität 
(Mehrfachnennung)

•  Großes Angebot an Naherholungs- und Freiraum-
flächen im Wohnumfeld

•  Reiz des Gegensätzlichen

Schwächen:

•  Überfremdung in der Stadt / in den Wohnquartieren 
(Mehrfachnennung)

•  Fehlende soziale Betreuung in den Wohnquartieren 
(Streetworker, häusliche Betreuung von Senioren)

• Sicherheit im Umfeld der Wohnquartiere (Mehr-
fachnennung)

• Mangelnde Infrastruktur im Wohnumfeld (KiTa, 
KiGa, etc.)

•  Sozialer Brennpunkt „Briegelacker” / Schweigro-
ther Platz (Mehrfachnennung)

•  Fehlendes Freizeitangebot für Jugendliche rund um 
die Wohnquartiere sowie in der Gesamtstadt (Mehr-
fachnennung)

•  Minderung der Wohnqualität durch Lärmbelästi-
gung in den Quartieren entlang der großen Einfall-
straßen

•  Mangelnde Verfügbarkeit an kleineren Wohnungen 
in der Innenstadt (unter 120 m² Wohnfläche)

•  Extreme Unterschiede in den Mieten zwischen der 
Innenstadt und den Randlagen - fehlender Miet-
spiegel (Mehrfachnennung)

•  Spannungsfeld zwischen Bürgerschaft, Tagestou-
risten (Großveranstaltungen) und Übernach-
tungstouristen (Kur- und Wellnesstourismus)

•  Fehlende Kommunikation von Großveranstaltun-
gen gegenüber der Bürgerschaft - z. B. Natogipfel 
(Mehrfachnennung)

•  Fehlende Barrierefreiheit in den Quartieren der In-
nenstadt (Mehrfachnennung)

•  Nicht ausreichende Angebote für Jugendliche und 
Senioren im Wohnumfeld

Arbeiten

Stärken:

•  Wohnen und Arbeiten nebeneinander

•  Nutzungsmischung im Quartier Cité - Wohnen und 
Arbeiten
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•  Lage, Funktion und Branchenstruktur Gewerbege-
biet Oos West

•  Gute Adressen

Schwächen:

•  Uneinheitliche Ladenöffnungszeiten

•  Zu wenig zusammenhängende Flächen für großflä-
chige Einzelhandelsbetriebe; historische Bausub-
stanz (Mehrfachnennung)

• Mangelnde Einzelhandelsflächengestaltung; Waren-
präsentation nicht mehr zeitgemäß

•  Angebot an Vollsortimentern in der Innenstadt 
(Mehrfachnennung)

•  Angebot von bezahlbaren Büroflächen für junge Un-
ternehmer in der Kernstadt - unter 25 m²

•  Sehr hohe Mieten für Gewerbeflächen in der Innen-
stadt

•  Regionale Konkurrenz (u.a. FOC Roppenheim)

•  Nahversorgung in den Randbereichen und den 
Stadtteilen z.T. lückenhaft

Themenbereiche anderer Planungswerkstätten

Stärken:

•  Angebotsvielfalt an kulturellen Einrichtungen und 
kommunaler Infrastruktur - Thermen, Festspiel-
haus, Kongresshaus, etc. (Mehrfachnennung)

•  Image und Internationalität der Stadt (Mehrfach-
nennung)

Schwächen:

•  Familien-City-Karte - fehlende Angebotsvielfalt

•  Ehrenamtliches Engagement – mangelnde Kommu-
nikation der Angebote

•  Familienfreundliches Hallenbad für die Wintermo-
nate

•  Bebauungs- und Gestaltungspläne

• Mangelnde Umfeldqualitäten Festspielhaus

•  Unzureichende Kapazitäten Festspielhaus

3.4.2 Ergebnisse

Themen

In der Planungswerkstatt wurden folgende Themen be-
handelt, die in drei Arbeitsgruppen diskutiert wurden:

•  Wirtschaftsförderung und Gewerbeentwicklung

•  Einzelhandelsentwicklung

•  Zusammenleben in der Stadt - soziale Brennpunkte

•  Infrastrukturangebot Wohnumfeld

•  Aufwertung der Stadtquartiere - Ortsteile

•  Nachhaltige Energieversorgung

Wirtschaftsförderung und 
Gewerbeentwicklung

In der Planungswerkstatt wurde das Angebot an Büroflä-
chen für junge Unternehmen in der Innenstadt angespro-
chen. In diesem Zusammenhang wurden kleine und mitt-
lere Büroflächenangebote gefordert (Gründerzentrum). 
Weitere Anregungen beschäftigten sich mit den hohen 
Mieten für Gewerbeflächen.

Folgende Schwerpunkte standen zur Diskussion:

•  Mietpreisniveau Gewerbe

•  Etablierung Gründerzentrum
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•    Vermarktung des Gewerbe-  und Wirtschaftsstand-
ortes

•       Aufbau von lokalen und regionalen Netzwerken

•       Gewerbeflächenpotenziale

Der Gewerbestandort Baden-Baden steht nach Ansicht 
der Teilnehmer in direktem Zusammenhang mit dem 
touristischen Image der Stadt. Sie stellten fest, dass die 
bestehenden erstklassigen Einrichtungen im Bereich Ge-
sundheit, Wellness, Kultur, Hotellerie und Gastronomie  
dies nachhaltig unterstreichen. Insbesondere dem Kon-
gresshaus wurde eine exzellente Imagewirkung für den 
Gewerbestandort zugesprochen. Als prägende Faktoren 
sahen die Diskussionsteilnehmer den SWR (überregio-
naler Medienstandort im Zusammenhang mit der europä-
ischen Eventakademie), die ansässigen Verlage und die 
ausgezeichneten Bildungseinrichtungen in Baden-Baden. 
Weitere herausragende Standortvorteile sah die Arbeits-
gruppe im Bereich Finanzdienstleitungen, dem lokalen 
Einzelhandel und dem regionalen Weinbau. In den fol-
genden Bereichen lokalisierten die Teilnehmer Vorteile 
gegenüber anderen Gewerbestandorten:

•  Einbindung Baden-Badens in die Region (Region 
Pamina, Technologieregion Karlsruhe, etc.)

• Infrastrukturelle Anbindung Baden-Badens (Baden-
Airpark, A5, etc.)

•  Kleingliedrige Mittelstandsstruktur

•  Nutzungsmischung - Wohnen, Arbeiten und Frei-
zeit (Briegelacker, Cité, etc.)

•  Historisches Stadtbild (Bäderviertel, Lichtentaler 
Allee, etc.)

•  Lebensqualität und Lebensstil (Schwarzwald, 
Rheintal, etc.)

Zur Profilbildung empfahlen die Teilnehmer, das Gesamt-
image Baden-Badens für den Gewerbestandort auszunut-
zen und zu schärfen. In diesem Zusammenhang wurden 
folgende Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Netzwerke - Förderungen der Gewerbestruktur 
durch den Aufbau von Netzwerken/Unternehmens-
patenschaften

•  Gemeinsames Vermarktungskonzept Gewerbe / 
Handel - Administration und Moderation z.B. durch 
die Entwicklungsgesellschaft Cité / Wirtschaftsför-
derung

•  Etablierung Gründerzentrum / Businesscenter; Be-
treuung und Coaching örtlicher Gewerbetreibender 
durch den Einsatz eines „Gewerbe-Lotsen“

•  Vermarktung „Gesamtkunstwerk Baden-Baden”; 
Einbindung des exzellenten Standortimages Baden-
Badens in die Gewerbeflächenvermarktung

•  Stärkung (Klein-)Kinderbetreuung; Ausbau und Si-
cherung zeitgemäßer Arbeitswelten

•  Erschließung der Potenziale für innenstadtverträg-
liches Gewerbe; Prüfung vorhandener Potentiale 
und Initiierung von Gewerbeforen

•  Aktivierung von Büroflächen in der innerstädtischen 
Altbausubstanz; Schaffung repräsentativer Gebäude

In den folgenden Bereichen sah die Arbeitsgruppe wei-
teres Optimierungspotenzial:

•  Ansiedlung von „Kreativunternehmen”

•  Schaffung von Anreizen für Zukunftsbranchen

•  Stärkere Fokussierung auf den Einzelhandel in der 
Innenstadt sowie in den Stadtteilen

•  Konzentration von Einzelhandel und Dienstlei-
stungen in der Innenstadt

Einzelhandelsentwicklung

In der Planungswerkstatt wurden der zukünftige Um-
gang mit dem FOC Roppenheim und die daraus resul-
tierenden Folgen diskutiert. Die Stadt sollte eine Strate-
gie zur Positionierung und Imageschärfung der betrof-
fenen Einzelhändler in Baden-Baden und der Region 
entwickeln. Weitere Anregungen beschäftigten sich mit 
der Nahversorgungssituation im Wohnumfeld und in 
den Stadt- / Ortsteilen sowie mit der Ansiedlung eines 
zweiten Vollsortimenters in der Innenstadt, den Laden-
öffnungszeiten und dem vorhandenen Einzelhandelsflä-
chenangebot / -größen in historischen Gebäuden in der 
Innenstadt.

Folgende Schwerpunkte standen zur Diskussion:

•  Zukünftiger Umgang mit dem FOC Roppenheim

•  Positionierung und Imageschärfung des Einzelhan-
dels in der Region
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•  Nahversorgung im Wohnumfeld und in den Stadttei-
len

•  Einzelhandel Innenstadt (Standort für 2. Vollsorti-
menter / Ladenöffnungszeiten / Flächenangebot hi-
storische Bausubstanz)

Zur Einzelhandelsentwicklung wurden folgende Maß-
nahmen diskutiert und vorgeschlagen:

•  Stärkung und Erhalt des Einzelhandelsangebots 
(täglicher Bedarf) in der Kernstadt zur Förderung 
des Wohnumfeldes

• Förderung und Entwicklung von alternativen Ein-
zelhandelsstrukturen in den Ortsteilen (täglicher 
Bedarf) z.B. durch Genossenschaften; Ausbaukon-
zept Nahversorgung Ortsteile - Etablierung von Bio-
Laden-Service/Bringservice

•  Schöne, individuelle Fachgeschäfte oder Filialisten 
mit starken Marken

•  Einheitliche Öffnungszeiten; „Verlässlichkeit“ der 
Angebote für Kunden

•  Profilierung „Gesamtkunstwerk Baden-Baden” ge-
genüber FOC Roppenheim

•  Ausnutzung von Kooperationschancen im Einzel-
handel - Stärkere Verzahnung / Vernetzung des in-
nerstädtischen Einzelhandels mit der Shopping Cité

•  FOC Roppenheim als Chance (z.B. Frequenzbrin-
ger) unter dem Motto: „Nichts gefunden? Kommen 
Sie nach Baden-Baden!”

•  Mietspiegel für Einzelhandelsflächen

•  Einsatz eines Multiplikators für den Bereich Einzel-
handel

Zusammenleben in der Stadt - soziale  Brenn-
punkte

In der Planungswerkstatt wurde die Sicherheit und Ge-
fahrenprävention im Wohnumfeld angesprochen. Als 
sozialer Brennpunkt wurde das Quartier „Briegelacker“ 
lokalisiert. Weitere Anregungen beschäftigten sich mit 
den Folgen der sozialen Segregation (erhöhter Anteil ein-
zelner sozialer Gruppen) in einzelnen Quartieren.

Folgende Schwerpunkte standen zur Diskussion:

•  Sicherheit und Gefahrenprävention im Wohnumfeld

•  Soziale Segregation in einzelnen Wohnquartieren

•  Soziale Disparitäten - Brennpunkt „Briegelacker”

•  Mietpreisspiegel

Die Diskussionsteilnehmer stellten fest, dass der Anstieg 
der Jugendkriminalität die Sicherheit im Wohnumfeld 
gefährdet. Oftmals ist dies jedoch der subjektiven Wahr-
nehmung geschuldet, wie im Quartier „Briegelacker“. 
Das Quartier wird seitens der meisten Teilnehmer nicht 
mehr als sozialer Brennpunkt gesehen. Das Quartier hat 
vielmehr ein Imageproblem. Ein Defizit sahen die Teil-
nehmer insbesondere im mangelnden Angebot für Ju-
gendliche.

Um die Sicherheit in den betroffenen Quartieren zu er-
höhen, wurden folgende Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Erhöhung der Polizeipräsenz

•  Image-/Medienkampagne in den regionalen Tages-
zeitungen zur Verbesserung der Außenwirkung der 
einzelnen Quartiere - z. B. „Gesicht des Tages“ 
(Portrait eines Briegelackerbewohners) - Kommuni-
kation über Stadtteilfest Briegelacker

• Scheckheft für Jugendliche zur Verteilung an Schu-
len und Jugendeinrichtungen - Gutscheine für Frei-
zeitaktivitäten

•  Schaffung von Jugend- / Familientreffpunkten an 
zwei exponierten Standorten im Talverlauf - Stand-
ort Wörthböschelpark / Klosterwiese

•  Ausbau der Angebote für Jugendliche - Grillplätze, 
Abenteuerspielplätze, Beachvolleyballfelder, Tisch-
tennisplatten, Skaterparks, Hot Spots (WLan Ge-
biete) und Aufenthaltsbereiche

• Überarbeitung des Familienpasses, bessere Ver-
marktung, breiteres Angebot

•  Anerkennung für junge Mütter nach dem Rastatter-
Modell (Geschenk zur Geburt)

Weitere Potentiale sah die Arbeitsgruppe in der Erstel-
lung eines qualifizierten Mietspiegels. Es wurde darauf 
verwiesen, dass vergleichbare Kommunen über einen 
Mietspiegel verfügen. Aus Sicht der TeilnehmerInnen 
wurde mit diesem Instrument die Transparenz im Miet-
wohnungsmarkt für Mieter und Vermieter gleichermaßen 
erhöht.
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3.4 PLANUNGSWERKSTATT 4 - WOHNEN UND ARBEITEN

Infrastrukturangebot Wohnumfeld

In der Planungswerkstatt wurde das Angebot an Kinder-
tagesstätten, Kindergärten und Sportstätten im Wohnum-
feld behandelt. Das Fehlen eines familienfreundlichen 
Hallenbads in den Wintermonaten war ebenfalls Thema. 
Weitere Anregungen beschäftigten sich mit dem Betreu-
ungsangebot für Senioren und Jugendliche.

Folgende Schwerpunkte standen zur Diskussion:

•  Kindertagesstätten und Kindergärten

•  Sport- und Freizeitangebot

•  Familienfreundliches Hallenbad

•  Betreuungsangebote für Senioren und Jugendliche 
im Wohnumfeld

Die Teilnehmer stellten fest, dass es in einzelnen Teilbe-
reichen an kommunalen Infrastruktureinrichtungen im 
Wohnumfeld mangelt.

Es wurden folgende Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Förderung junger Familien nach dem Rastatter-Mo-
dell

• Einrichtung einer zentralen Vergabestelle für Kin-
dertagesstätten- und Kindergartenplätze - Verhinde-
rung von Mehrfachanmeldungen

•  Schaffung zusätzlicher Plätze im Kindertagesstät-
ten-Bereich für Kinder unter zwei Jahren; Überprü-
fung des Bedarfs bzw. der derzeitigen Planungen

•  Verbesserung der Informationen zum Sport- und 
Freizeitangebot; Auslage von Broschüren im Bür-
gerbüro, Homepage, etc.

•  Schaffung einer Jugendhomepage auf der bestehen-
den städtischen Plattform für die Belange von Ju-
gendlichen und Familien

•  Neubau eines familienfreundlichen Hallenbades

•  Ausbau der Betreuungsangebote für Senioren

Aufwertung der Stadtquartiere - Ortsteile

In der Planungswerkstatt wurden Möglichkeiten zur At-
traktivierung des Wohnumfelds angesprochen. In die-
sem Zusammenhang wurde die Sauberkeit öffentlicher 
Straßen und Plätze moniert. Weitere Themen waren die 
Lärmprävention in den Wohngebieten entlang der großen 
Einfallstraßen und das eingeschränkte barrierefreie und 
behindertengerechte Wohnumfeld.

Folgende Schwerpunkte standen zur Diskussion:

•  Attraktivierung des Wohnumfeldes (öffentliche   
Grün- und Freiflächen)

•  Sauberkeit im Wohnumfeld (öffentliche Plätze / 
Spielplätze)

• Lärmprävention in den Wohngebieten entlang der 
großen Einfallstraßen

•  Barrierefreies und behindertengerechtes Wohnum-
feld

Die Teilnehmer diskutierten schwerpunktmäßig die The-
men Ruhender Verkehr, Grünflächen, Lärmschutz, Spiel-
plätze / öffentliche Plätze, Stadtteile / Ortsteile und Bau-
gebiete.

Von den Teilnehmern wurden folgende Maßnahmen vor-
geschlagen:

•  Parkierungskonzept; vorhandene Parkmöglich-
keiten besser ausnutzen

•  „Wildes Parken” zugunsten existierender Kapazi-
täten abbauen

•  Park & Ride Möglichkeiten schaffen
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•  Wörthböschel als familiengerechtes Naherholungs-
gebiet entwickeln (WS / OOS / CITÉ) - Einrichtung 
von Naturlehrpfaden

•  Lärmschutzmaßnahmen in den betroffenen Ortstei-
len - z. B in der Obere Breite

•  Bepflanzung der Fürstenberger Allee

•  Sauberkeit auf öffentlichen Plätzen / Spielplätzen in 
der Kernstadt erhöhen

•  Mehr städtische Kontrollen / Bußgelder an Sonn- 
und Feiertagen

•  Dörfliche Struktur / Identität der Ortsteile sichern 
und ausbauen; Revitalisierung von Traditionen 
durch die örtlichen Vereine (z. B. Steinbach: „Ort 
der Bauerngärten“; Rebland: „Wohnen in den Re-
ben“)

•  Verbesserung des Nahversorgungsangebots in Varn-
halt

•  Verbesserung der Sauberkeit im Wohnumfeld

•  Revitalisierung Weststadt; Vermeidung störender 
Gewerbebetriebe im Wohnumfeld

•  Autofreie Kernstadt

•  Neubaugebiete ortsteilgerecht ausweisen

•  Aktivierung Nachverdichtungspotentiale

Nachhaltige Energieversorgung

Zum Thema nachhaltige Energieversorgung wurde auf 
solare Bürgeranlagen verwiesen.

Folgende Schwerpunkte standen zur Diskussion:

•  Solare Bürgeranlagen

•  Nachhaltiges und energieeffizientes Bauen

•  Energetische Gebäudesanierung

Es wurden folgende Maßnahmen vorgeschlagen:

•  Aufbau von solaren Bürgeranlagen - z. B. in Ge-
nossenschaften

•  Förderung des nachhaltigen und energieeffizienten 
Bauens

•   Förderung der energetischen Gebäudesanierung

Die Teilnehmer sahen allerdings in der Umsetzung der 
Maßnahmen auf Grund der bestehenden Denkmalschutz-
bestimmungen erhebliche Hemmnisse in der Realisier-
barkeit .

Als sinnvolles Modell wurde auf die Caritas-Initiative in 
Frankfurt verwiesen, in der Hartz-IV-Empfänger finanzi-
elle Zuschüsse für energiesparende Elektrogeräte erhal-
ten. Dieser Ansatz sollte geprüft werden.
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PLANUNGSWERKSTATT 5
STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄ-
STE 

Teilnehmer: Ando Beate, Barth Alois, Bauer Michael, 
Brandau Mike, Effern Renate, Dr. Förderer Andreas, Dr. 
Greuel Dieter, Dr. Himmerich Gerhard, Gerdes Britta, 
von der Heydt Brigitte, Kessler Heike, Kindermann Ju-
stus, Krehl Margarete, Lukaszewicz Werner, Makosch 
Thomas, Mitzel Wilfried, Müller-Fox Jürgen, Nieder-
meyer Silvia, Peschel Nina, Poggio-Kuhn Tanja, Saur Pe-
ter, Schmitz Richard, Schultz André, Schumacher Reto, 
Weber Manfred, Zeitvogel Armin

Moderatorin: Gabriele Siegele

Stadtverwaltung: Petra Gerstner-Schröder

Sprecher der Planungswerkstatt: Beate Ando, Britta 
Gerdes, Justus Kindermann

3.5.1 Stärken und Schwächen

Angebote

Stärken:

•  Kulturelles Angebot

•  Vielfalt der Angebote

•  Angebote für Ältere

Schwächen:

•  Hohes Preisniveau für Bürger

•  Fehlen von Angeboten für Familien

•  Mangel an kulturellen und sonstigen Angeboten für 
Jugendliche

•  Fehlende sozial-medizinische Angebote

Balance Bürger - Gäste

Stärken:

•  Vielzahl an Sport- und Kulturvereinen

•  Großes Vereinsangebot

Schwächen:

•  Balance Gäste – Bürger unausgewogen

•  Platzmangel für Vereine

•  Identifikation für ALLE – fehlendes Wir-Gefühl

•  Eigentümerverhalten

Image Baden-Baden

Stärken:

•  Image Baden-Baden

•  Guter traditionsreicher Name

•  Geschichte der Stadt

•  Weltweiter Ruf als Kurstadt

•  Landschaft

Schwächen:

•  Stagnation in der Außendarstellung

•  Entwicklungschancen nicht genutzt

Stadtbild / Infrastruktur

Stärken:

•  historisches Stadtbild

•  Schöne Altstadt

3.5 PLANUNGSWERKSTATT 5 - STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄSTE
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•  Kurze Wege Kultur - Natur

•  Vorhandene Infrastruktur

Schwächen:

•  Städtebauliche Entwicklung

•  Brachliegende Altstadt

•  Marktplatz

•  Fehlende Barrierefreiheit im öffentlichen Raum

•  Beleuchtung in der Altstadt

•  Verkehr in der Fußgängerzone

•  Fehlende Durchmischung der Bürgerschaft

•  Finanzen

Rebland und Umland

Stärken:

•  vorhandene „Outdoor“ Angebote

Schwächen:

•  Fehlende Vermarktung der „Outdoor“ Angebote

•  Zu wenig Tourismus

Verkehr

Stärken:

•  Mit Auto in die Stadt fahren

Schwächen:

•  Verkehrsaufkommen

•  Verkehr in Innenstadt

•  Lösungsansätze zu Verkehrsproblemen

Diskussion der Stärken und Schwächen

Hervorgehoben wird das vielfältige, hervorragende ins-
besondere kulturelle Angebot in Baden-Baden für Mit-
bürger in den „besten Jahren“. Bemängelt wird dabei je-
doch das Preisniveau, das es nicht allen Bürgerinnen und 
Bürgern ermöglicht, das Angebotene zu nutzen. Nach-
holbedarf besteht hauptsächlich bei den Angeboten für 
Familien und Jugendliche.

In der Diskussion zeigt sich, dass das fehlende Wir-Ge-
fühl einem ausgewogenen Miteinander von Bürgerinnen 
und Bürgern sowie Gästen entgegensteht. In diesem Zu-
sammenhang sollen die Möglichkeiten der Vereine, dies 
zu stärken, geprüft werden.

Das weltweite hohe Ansehen Baden-Badens und der ge-
wünschte Umgang mit diesem Image wurde während 
der Diskussion in einem Zitat beschrieben: „Tradition ist 
nicht das Bewahren der Asche, sondern das Schüren der 
Flamme.“

Den großen Vorzügen einer schönen Altstadt, umgeben 
von Natur, wurden Schwächen in der städtebaulichen 
Entwicklung, aber auch in der Durchmischung der Bür-
gerschaft, die diese Altstadt bewohnt, gegenüber gestellt.

Obwohl im Rebland und im übrigen Umland Angebote 
für Bürgerinnen und Bürger sowie für Gäste vorhanden 
sind, werden diese nicht entsprechend wahrgenommen. 
Zurückgeführt wird dieser Umstand in der Diskussion 
auf die fehlende Vermarktung dieser Bereiche.

3.5.2 Ergebnisse

Themen

Folgende Themen wurden schwerpunktmäßig diskutiert:

•  Balance Gäste - Bürger (Rolle der Vereine - bürger-
schaftliches Engagement) 

•  Vielseitiges kulturelles Angebot (unterschiedliche 
Preissegmente für Jung und Alt)

•  Image Baden-Baden (gestern - heute - morgen; Er-
schließung neuer Bereiche)

•  Förderung des Stadtbildes und der Infrastruktur / 
Förderung des Tourismus und Integration des Um-
lands in die Tourismusförderung
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3.5 PLANUNGSWERKSTATT 5 - STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄSTE

Die TeilnehmerInnen einigten sich darauf, das Thema 
Verkehr in dieser Planungswerkstatt auszuklammern, da 
es dafür eine eigene Planungswerkstatt gibt. Die Teil-
nehmer verständigten sich ebenfalls darauf, das Thema 
Finanzen, das alle Themenbereiche durchzieht, bei der 
weiteren Bearbeitung auszuklammern.

Balance Bürger – Gäste

Die Mitglieder der Planungswerkstatt schlagen einen 
Prozess des Umdenkens vor, der dazu führen soll, dass 
sich alle Bürgerinnen und Bürger von Baden-Baden als 
„Gastgeber“ verstehen. Grundlage hierfür wäre ein Kon-
fliktmanagement, welches insbesondere durch Verwal-
tung und Stadtrat getragen werden müsste. Im Nachfol-
genden ist ausgeführt, wie ein solches Konfliktmanage-
ment stattfinden kann.

Konfliktmanagement der Stadt durch:

1. Information

2. Einbindung

3. Schaffung von Verständnis und Identifikation durch 
     Zufriedenheit

Als Leitsatz wurde formuliert:

„Nur zufriedene Bürger sind (gute) Gastgeber!“

1. Information

•  Bürgerbüro

 - Öffnungszeiten (Samstag und Freitagnachmittag)

 - Kompetente Servicekräfte

• Langfristige Aufklärung, Gegenwart und Geschich-
te der Stadt Baden-Baden

 -  Schnitzelralley für Kinder und Jugendliche

 - Konstante Bildungsmaßnahmen in Schulen und  
  Kindergärten (ideal: Grundschule, Stadtjugend- 
 ring, Jugendfonds, Stadtmuseum, Brücke 99, 
   Theo’s Treff)

•  Auswertung des Gästefeedbacks

 - Informierung der Öffentlichkeit über die Ergeb-
nisse

•  Zusätzliche Informationsstellen am Bahnhof und in 
der Citè unter dem Motto „Service kompetent“ (Gä-
ste- und Bürgerbüro)

•  Informationstafeln über Geschichte und Personen an 
öffentlichen Plätzen und Gebäuden (Bürgerstiftung)

•  Feststehende Informationstafeln mit Stadtplänen 
und touristischen Attraktionen

•  Das Arbeitsbuch Baden-Baden 2020 als e-Version 
allen Bürgern zur Verfügung stellen

2. Einbindung

•  Tag der offenen Tür für Bürgerinnen und Bürger so-
wie Gäste (Bsp. neues Fabergé Museum) 

• Vereine in städtische und kulturelle Veranstaltungen 
einbinden (Musikvereine, Sportveranstaltungen 
etc.)

• Zusätzliche Plattformen für Präsentationen anbieten 
(Konzerte, Aufführungen auf öffentlichen Plätzen 
etc.)

• Schaffung eines Vereinsbeirates als Sprecher und 
Ansprechpartner für Vereine 

•  Politisch neutrale Anlaufstellen für Bürgerprobleme 
schaffen (einfacher Zugang E-Mail, Telefon)

•  Dauerhafte Einbindung der Bürger in die Stadtpla-
nung / -entwicklung (entsprechend Baden-Baden 
2020)

•  Jugend durch Information und Schaffung von Ver-
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ständnis in die Stadt einbinden (Schaffung einer ju-
gendfreundlichen Atmosphäre)

•  Ortschaftsräte brauchen mehr Möglichkeiten zur 
Einflussnahme in ihren Stadtteilen

3. Schaffung von Verständnis und Identifikation  
      durch Zufriedenheit

Zu diesem Thema hat die Planungswerkstatt die Leitsätze 
formuliert:

„Informationen und Beteiligung schaffen Verständnis“

„Nur gemeinsam sind wir stark!!“

•  Entgegenkommen der Stadt

 - Vereinsförderung (finanzielle Forderung, ideelle  
   Unterstützung, Platzangebote und Räumlich-         
   keiten für Proberäume, Sportstätten etc.)

 - Parkierungskonzept  für Bürger, Gäste und Pendler                   
  (Kurzzeitparkplätze, Parkplätze für Bewohner und        
  Angebote für Pendler in Parkhäusern)

•  Die Bevölkerung muss Angebote zur Deckung des 
täglichen Bedarfs im nahen Umfeld erhalten (Nah-
versorgung in den Stadtteilen und der Kernstadt)

•  Mehr Bewusstsein im Gemeinderat für Gäste entwi-
ckeln

Image Baden-Baden

Zur Festigung des Images von Baden-Baden soll eine 
moderne Werbung zur Außendarstellung der Stadt als 
verbindendes Element geschaffen werden. Im Innenver-
hältnis wird eine Vernetzung verschiedener Interessen-
gruppen angestrebt (zum Austausch und zur Durchfüh-
rung gemeinsamer Projekte) sowie eine gute, zeitgemäße 
Zusammenarbeit mit der Verwaltung der Stadt Baden-
Baden. Grundlage dafür soll eine Bestandsaufnahme 
sein, in der aufgezeigt wird, wie zeitgemäß bzw. zu-
kunftsorientiert sich die Stadt Baden-Baden im Augen-
blick präsentiert.

1.  Werbung (internationales Kulturzentrum, Außen-
darstellung der Stadt durch Homepage, Printmedien, 
Werbegemeinschaft) 

2.  Gezielte Zusammenführung von Interessengruppen 

(Gemeinsame Projekte / Wettbewerbe entwickeln, 
z.B. Bonussystem, Moderatoren als Bindeglied ein-
setzen)

3.  Transparente, kooperative sowie zeitgemäße Ver-
waltung

Es wird eine Bestandsaufnahme und Analyse zur Außen-
darstellung und zum Image Baden-Baden angeregt. Die 
Alleinstellungsmerkmale von Baden-Baden müssen in 
Werbemitteln stärker herausgearbeitet werden.

Förderung des Stadtbildes und der Infra-
struktur / Förderung des Tourismus und In-
tegration des Umlands in die Tourismusför-
derung 

Für Stadtbild und Infrastruktur ist die Gestaltung der  
Innenstadt und die gestalterische Verbesserung der An-
kunftsbereiche, hier insbesondere der Stadteingänge, von 
Bedeutung. Die bereits vorhandenen kurzen Wege in der 
Stadt gilt es zu erhalten. Durch die Nutzung der Kurkarte 
für öffentliche Verkehrsmittel könnte das Umland noch 
besser mit der Stadt vernetzt werden.

Den Teilnehmern der Planungswerkstatt ist es besonders 
wichtig, im näheren Umfeld der Bäder die Option einer 
baulichen Erweiterung - z.B. durch weitere Angebote im 
SPA-Bereich - offen zu halten.  

Unter dem Leitsatz

„Gäste und Bürger profitieren gegenseitig voneinan-
der!“

wurden für folgende Themen Maßnahmen vorgeschlagen

1. Stilvolle Gestaltung der Innenstadt

3.5 PLANUNGSWERKSTATT 5 - STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄSTE
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2. Erster Eindruck bei Ankunft

3. Baden-Baden als Stadt der kurzen Wege

4. Baden-Baden als Kongressstadt

5. Baden-Baden als SPA- und Bäderstadt

6. Baden-Baden als Stadt der Qualität

1. Stilvolle Gestaltung der Innenstadt

•  Räumliche Ausweitung des Geltungbereichs der 
Gesamtanlagenschutzsatzung auf den prädikatisier-
ten Bereich (strengere Überwachung durch Verwal-
tung)

•  Bereiche Augustaplatz, Hindenburgplatz und Kur-
haus

 - Stilvolles Lichtdesign

 - Bepflanzung und Stadtmobiliar

 - Bodenbelag

 - Stilvolle Bestuhlung im Außenbereich

 - Einbahnverkehr in der Fußgängerzone, Poller ab       
  11:00 Uhr

2. Erster Eindruck bei Ankunft

•  Gestaltung der „Grünen Einfahrt“ durch Verschöne-
rung des Kreisels (Verwendung des Elements Was-
ser als Hinweis auf die Bäderstadt Baden-Baden,  
z.B. 3-Schalenbrunnen), Bepflanzung des Mittel-
streifens, Beflaggung (Partnerstädte)

•  Gewährleistung von Sauberkeit und Sicherheit in 
der Innenstadt (auch durch eine verstärkte Präsenz 
von Polizei- und Ordnungskräften)

3. Baden-Baden als Stadt der kurzen Wege

•  Kurze Wege müssen erhalten bleiben

•  Autofreier Stadtkern (Leopoldsplatz)

•  Nutzung der Kurkarte für die öffentlichen Verkehrs-

mittel (auch für Fahrten in das Umland) 

4. Baden-Baden als Kongress-Stadt

•  Ausbau des Kongresshauses und des Kongresswe-
sens

5. Baden-Baden als SPA- und Bäderstadt

•  Eventuell Erweiterung des Bäderbereiches am 
Standort „Gefängnisareal“

6. Baden-Baden als Stadt der Qualität

•  Qualität hat Vorrang 

•  Tourismusförderung (stärkere Bewerbung des deut-
schen Übernachtungsmarktes unter Berücksichti-
gung der Qualität)

•  Ausbau der internationalen Vermarktungsaktivitäten

3.5 PLANUNGSWERKSTATT 5 - STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄSTE
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Im Rahmen der Bürgerbeteiligung hatten die Bürge-
rinnen und Bürger die Möglichkeit, ihre Vorstellungen 
und Anregungen zur weiteren Entwicklung von Baden-
Baden vorzubringen. Dazu wurden die unterschied-
lichsten Möglichkeiten genutzt (Telefon, Briefverkehr, 
Mails etc.). Das Angebot zur Beteiligung wurde von 
den Bürgerinnen und Bürgern der Stadt Baden-Baden 
intensiv genutzt. Insgesamt haben über 60 Bürgerinnen 
und Bürger Vorschläge zur Stadtentwicklung formuliert 
und an die Stadtverwaltung gerichtet. Projektideen zur  
Stadtentwicklung, die vor der 2. Sitzung der Planungs-
werkstätten am 7. März 2009 vorgebracht wurden, 
konnten in den Planungswerkstätten aufgegriffen und 
weiterentwickelt werden. Thematisch zeigen sich dabei 
folgende Schwerpunkte:

Zukunft Verkehr                                ca. 130 Anregungen 

Demographischer Wandel und Infrastruktur      
       ca. 10 Anregungen 

Stadtbild, landschaftliche Einbindung und Landschafts-
bild                                                                    ca. 70 Anregungen 

Wohnen und Arbeiten       ca. 30 Anregungen  

Stadt der Bürger - Stadt der Gäste      ca. 30 Anregungen  

In der Summe   ca. 270 Anregungen

Nachfolgend sind die Anregungen aus der Bürgerschaft 
thematisch zusammengestellt. Die Anregungen werden 
von der Stadtverwaltung und den beauftragten Planungs-
büros aufgearbeitet. Der Gemeinderat der Stadt Baden-
Baden wird auf dieser Grundlage entscheiden, welche 
Vorschläge in den Stadtentwicklungsplan integriert wer-
den und die Prioritäten in der Umsetzung festlegen.
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ZUKUNFT VERKEHR 

Allgemein

•  Gewährleistung der Wartungsfähigkeit des Michael-
tunnels

•  Einführung einer Umweltzone im Bereich Alt- und 
Kernstadt

•  Neuordnung und -gestaltung Oos Mitte (wie in 
Bühl) und Post - Bahnhofstraße

• Mobilitätsberatung insbesondere für Firmen

•  Warenumschlagplatz vor den Toren Baden-Badens 
- Beschickung Innenstadtlagen ohne Schwerlastver-
kehr

•  Verkehrslotse für den Ebertplatz

•  Unfallprävention in den Straßentunnels (Bsp. helle 
Seitenwände)

•  Ausbau Carsharing in Baden-Baden (Stadtmobil 
derzeit 40 Nutzer mit 3 Fahrzeugen) -> Kontakt-
aufnahme mit Stadtmobil KA

•  Andienungszeiten in der Fußgängerzone

Individualverkehr

Verkehrslenkung

•  Rückbau der Hinweisschilder

•  Errichtung eines klaren und unmissverständlichen 
Verkehrsleitsystems (Parkleitsystem)

•  Bessere Anbindung der Schlossbergtangente an die 
B 500 sowie deren Sperrung für den Schwerlastver-
kehr

•  Friedhofstraße: Tempolimit, Umbenennung in Mer-
kurstraße, Beschilderung zum Merkur, Gehwege, 
Einbahnregelung

•  Rheinstraße auswärts auf B 500 leiten

•  Schwerlastverkehr zum Zoll / Autobahnmeisterei 
auslagern

•  Autos nicht in die Innenstadt fahren lassen (hier 
müsste eine bessere Beschriftung angebracht wer-

den / Mehrfachnennung)

•  Installation Hinweisschild am Zubringer der B 3 in 
Richtung Raststatt

•  Geringere Beanspruchung der Sophienstraße / Son-
nenplatz / Stefanienstraße zu deren Aufwertung

•  Nächtliche Sperrung für 18t-LKW und lautstarke 
Fahrzeuge

•  Einfädelspuren von Ebersteinburg und von unten 
zum Hotel Abarin / Meisenkopfstraße / Langengeh-
ren

•  Balzenbergstraße durch stärkeren „Wohnstraßen-
charakter“ und wechselnden Parkrhythmus für 
Durchgangsverkehr unattraktiv machen

•  Durchfahrt durch Balzenbergstraße für LKW’s und 
Busse verbieten (ausgeschlossen Lieferverkehr)

•  Ortsumgehungsstraße Süd / Südwest (von der L 67 / 
”Eberschter-Kreisel” zur Julius-Redel-Straße) 

•  Mittelfristige Umfahrung beginnend von der Brücke 
über die B 3 neu, bei Oos / Sandweier am Ooser 
Fußballplatz vorbei zum Herrenpfädel, Balger Stra-
ße oberhalb Hardberg bis Leopoldstraße

•  Verkehr zwischen Baden-Baden - Weststadt - Oos in 
Richtung Norden vorläufig umgeleiten über Ooser 
Bahnhofsstraße

•  Längerfristig Verlängerung der Ooser Bahnhofstra-
ße mit einer Brücke über die Bahnlinien und An-
schluss an die neue B 3

•  Durchgangsverkehr durch Oostalstraße zwischen 
Schwarzwaldstraße und B 3 Richtung Norden ist 
unnötig

•  Leicht verständliches, prägnantes Verkehrsleitsy-
stem (auch für internationale Gäste verständlich)

•  Verkehr auf B 3 leiten

•  Geschwindigkeitsbegrenzung von 30 km/h in der 
Hauptstraße 97 - 101 

•  Verkehrsberuhigte Zone im Herrenpfädel

•  Verwendung selbsterklärender Beschilderungen für 
internationale Gäste

•  Einbahnstraßenverkehr entlang der Friedhofstraße
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Innenstadt - allgemeine Aussagen

• Verkehrsberuhigung in der Innenstadt - Entzerrung 
und Beruhigung des innerstädtischen Verkehrs 
(Mehrfachnennung)

•  Erneuerung der Fahrbahnbeläge in der Innenstadt

•  Überarbeitung der innerstädtischen Verkehrsfüh-
rung unter Berücksichtigung der vorhandenen Mög-
lichkeiten

•  Schönere Parkierungsgestaltung Oos Mitte

•  Zugangsberechtigung im Bereich der Alt- und Kern-
stadt beschränken (durch Chipkarten, Geheimzahl 
etc.)

• Sperrung der Fußgängerzone in der Innenstadt ab 10 
Uhr für den Anlieferverkehr

•  Vermeidung von ständigen Dauerveranstaltungen 
auf der Kaiserallee und der „unteren” Sophienstraße 
bis hin zum Goetheplatz

•  Verkehrsvermeidung in der Innen- und Altstadt

•  Ausweitung der Fußgängerzone

• Einsatz von mehr Wechselverkehrsträgern mit elek-
tronischen Pollern im Bereich Alt- und Kernstadt

•  Vergrößerung der ZONE 30 im Bereich Alt- und 
Kernstadt mit elektronischen Durchgangssperren

•  Autofreie Innenstadt ab 11 Uhr  (Bsp. Titisee) 

Straßenneubau

•  Verkehrsentlastung im Rebland: Realisierung der 
Grünbachtal-Variante statt der Mührich-Variante

•  Wiederaufnahme der ursprünglichen Planungen der 
Schlossbergtangente sowie deren Verlängerung in 
Richtung Oos

•  Lückenschluss Blutbrücke - Bahnhof (auf alter 
Bahnstrecke)

•  Westtangente für Verringerung des Durchgangsver-
kehrs und Erschließung der Stadt von Süden her 

Straßenumbau / Kreuzungsbereiche

•  Rückbau der B 500 zwischen Wörthstraße und 
Ebertplatz auf 2 Spuren (eine Spur für Pendelbusse 
oder Anwohnerparkplätze)

•  Planung von mehr Kreisverkehrsanlagen für beste-
hende Ampelanlagen

•  Kreisverkehr am Ebertplatz

•  Kreisverkehr und Gestaltung am Bertholdplatz

•  Kreisverkehr Rotenbachtalstraße Einmündung 
Schlossbergtangente (Mehrfachnennung)

•  Kreisverkehr am Verfassungsplatz zur Schaffung 
von mehr Raum für Fußgänger und Radfahrer (Weg-
fall Ampelanlage)

•  Überprüfung der T-Kreuzungen innerhalb der Stadt 
(Bsp. Stefanienstraße-Rettigstraße / Maria-Viktoria-
Falkenstraße)

•  Kreisverkehr an der L 79a im Rotenbachtal, zur 
Minderung des Lärms und um das Abfließen des 
Verkehrs zu sichern

•  An der Kreuzung Hotel Abarin / Langen Gehren /  
Meisenkopfstraße Verlegung des Ortsschildes am 
oberen Beginn des Sportplatzes vom Pädagogium 
und Hinweis auf Lärmschutz

•  B 500 auf eine Fahrspur reduzieren (somit mehr 
Platz für bspw. Anwohnerparken)

Straßenumbau  /  Tunnel

• Tunnelverbindung zwischen dem Eingang Michael-
stunnel / russische Kirche und dem Murgtal

•  Bei der Michaelstunnel-Sanierung ist  Kreisverkehr 
sinnvoll

•  Tunnel B 500 und Kreisel

•  Sperrung Schlossbergtangente für den Schwerlast-
verkehr, Tunnelverbindung zwischen Rotenbachtal 
und B 500 (Mehrfachnennung)

•  Halboffene Tunnellage des Zubringers B 500 ab 
westlicher Einmündung Rheinstraße

•  Überprüfung der alten Tunnelplanungen - 
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 Michaelstunnel (B 500) und Augustaplatz zur 
Wolfsschlucht

•  Weitere Anbindung der Innenstadt über Tunnelanla-
ge (Werderstraße, Kurhaus-Augustaparkplatz, Aus-
gang Ludwig-Wilhelm-Platz)

Innenstadt - Individualverkehr

•  Dauerhafte Einbahnstraßenregelung in der Hoch-
straße zwischen Verfassungsplatz und Lessingstraße  
(Einmündung)

•  Überprüfung eines Kernstadt-Ringverkehrs

•  Einplanung von Einbahnstraßen im Ring / Kreisver-
kehr im Bereich Alt- und Kernstadt (Mehrfachnen-
nung)

•  Überprüfung der teilweisen Öffnung des Leopolds-
platzes

•  Stichstraßenkonzept für die Halbhöhenlagen

•  Durchfahrtsverbot auf den Alleen und am Leopolds-
platz

•  Geschwindigkeitsbegrenzung in der Kernstadt 
(Mehrfachnennung)

•  Verbesserung Verkehrssituation Friedhof- und 
Weinbergstraße 

•  Verkehrliche Neuordnung Stephanienstraße

•  Einsatz von automatischen Pollern am Sonnenplatz

•  Einbahnstraßenregelung der Luisenstraße vom Leo-
poldsplatz bis zum Hindenburgplatz, somit Schaf-
fung von Parkplätzen für Handwerker und Zuliefe-
rer

•  Einbahnstraßenregelungen zur besseren Befahrbar-
keit für Rettungskräfte

•  Neuordnung Halteverbote in der Kernstadt

Ruhender Verkehr

Park & Ride

•  Einrichtung eines Pendlerbusverkehrs bzw. „Park 
and Ride” Systems für Großveranstaltungen (SWR, 
Verkaufsoffene Sonntage, etc.) unter Einbeziehung 
des Waldseeparkplatzes als Sammelparkplatz 

• Ausbau der „Park and Ride“ Systeme zusammen 
mit dem ÖPNV - Abstellplätze für Anwohner – bes-
sere Nutzung der Parkkarten

•  Verkehrsfreie Innenstadt bei Großveranstaltungen - 
Park and Ride Waldseeparkplatz bzw. Bahnhof Oos

•  Bessere Beschilderung der Parkplätze / Verkehrs-
räume in der Alt- und Kernstadt (siehe Beiblatt)

•  Schulparkplätze als Ausweichplätze für „Park and 
Ride“ am Wochenende

•  Parkraumkonzept an den Randlagen („Park and 
Ride“); Bündelung der ÖPNV-Linien

•  Verhindern von wildem Parken in der Natur; zusätz-
liche Parkierungsanlagen

•  Einrichtung von Dauerparkplätzen im Unterge-
schoss der Augustaplatzgarage

•  B 3 alt Sinzheimer Straße / Oos Mitte durch         
wechselseitige Parkierung verlangsamen

•  Unterirdische Schützenstraße / Balzenbergstraße  
Parkhaus

• Parkplatzerweiterung an den Bushaltestellen ent-
lang der Tallinie

•  Größeres Parkplatzangebot für Tourismusbusse

• Planung von stadtnahen Parkplatzflächen am Ro-
bert-Schuman-Platz und zwischen Handwerker- 
Platz und Hindenburgplatz

•  Einrichtung eines zweireihigen Parkplatzes am ehe-
maligen Minigolfplatz

•  Schaffung „Park and Ride“ Parkplatz

•  Zuviel Verkehr in Kernstadt, daher neben einem 
weiteren Parkhaus Schaffung teuerer Kurparkplätze 
(Haltezonen) 

•  Erhöhung des Parkhausangebotes für PKW`s
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•  Parkbuchten in den Parkhäusern zu schmal

•  Tiefgaragen mit ausreichend Tageslicht beleuchten,  
zwei Ein- und Ausfahrten

•  Frauengerechte Gestaltung des Vincenti-Parkhauses  
(besonders nachts unsicher) 

Wegfall von Parkierungsanlagen

•  Ausweisung Parkverbot in der Stephanien-, So-
phien- und Vincentstraße sowie am Sonnenplatz und 
in der Gernsbacher Straße

•  Wegfall Straßenlängsparker zw. Leopoldsplatz und 
Festspielhaus und einschl. Parkgarage für Kongress-
haus

•  Aufhebung der Parkierung zwischen Robert-Schu-
man-Platz und Hindenburgplatz zur Verbreiterung 
des Rad- / Fußweges

•  Weniger Parkangebote in der Innenstadt, stattdessen 
Park and Ride Angebote in der Nähe des Bahnhofes

Neuordnung der Parkierung

•  Parkplatz Bahnhof Süd

•  Reservierung von vier Parkplätzen am Leopolds-
platz für Behinderte und Mütter mit Kindern

•  Rheinstraße verkehrsberuhigen und Schaffung von 
mehr Kurzzeitparkmöglichkeiten 

Öffentlicher Verkehr

Service

•  Kostenlose Benutzung des ÖPNV-Verkehrs für In-
haber einer Kurkarte (Mehrfachnennung)

•  Einrichtung eines Pendelbusverkehrs oder „Park 
and Ride” Systems für Großveranstaltungen (SWR, 
Verkaufsoffene Sonntage, etc.) unter Einbeziehung 
des Waldseeparkplatzes als Sammelparkplatz

•  Erhöhung der Anzahl an Fahrscheinautomaten im 
Buslinienverkehr (ÖPNV)

•  Bessere Beschilderung der Haltepunkte im ÖPNV

•  Ausbau behinderten- und altersgerechter ÖPNV   
(Verkehrsmittel und barrierefreier Haltestellen)

•  Digitale Bus-Folgeanlagen an den wichtigsten       
Bushaltestellen in der Innenstadt

•  Einführung Bonus- und ÖPNV-Kombiticket für 
Veranstaltungen

Busnetz

•  Planung eines Shuttlebus- und Rikschasystems 
(10-Minutentakt in der Tallinie, 20-Minutentakt auf 
Nebenstrecken)

•  Einsatz eines Kleinbusses (Pendelverkehr) zwi-
schen Waldseeparkplatz und der Innenstadt (mit ho-
her Taktung)

•  Erhöhung der Taktung im Buslinienverkehr - ÖPNV 
(Linien 201, 206, 214, 216) (Mehrfachnennung)

•  Durchgehende Busverbindung zwischen Lichtental 
und Oos

•  Schulbus im Ringverkehr zwischen Oos - Hauene-
berstein - Sandweier - Oos

• Abkürzung der Busline 216 an der Buchgasse in 
Richtung Varnhalt

•  Umsteigeverbindungen und Wendeschleifen für die 
Buslinien 204, 205 und 214 sowie für den Individu-
alverkehr

•  Busanbindung Ganztagesschule Pädagogium

•  Ausbau ÖPNV-Netz mit absoluter Priorität

•  Bessere Anbindung sowie Feinabstimmung der Tak-
tung der Buslinie 214 an den Bahnhof Gaggenau, 
zur Anbindung an Züge in Richtung Karlsruhe

• Einrichtung eines Elektro-Auto-Service am Bahn-
hof Baden-Baden (Bsp. Friedrichshafen o. Basel)

•  Ausbau Car-Sharing (derzeit 40 Nutzer mit 3 Fahr-
zeugen) -> Kontaktaufnahme mit Stadtmobil KA 
(Mehrfachnennung)

•  Verzicht auf die Mitnahme von Fahrrädern im Bus-
verkehr; keine weitere Verlängerungen der beste-
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henden Buslinien

•  Luftreinhaltung zur Stärkung Kurstadtimage (Bsp. 
Busverkehr am Leopoldsplatz reduzieren / 300 
Busse pro Werktag)

•  Verlegung des Busdepot in das Gewerbegebiet im 
Oostal; Verlagerung des Busdepots von Oberbeuren 
ins Rheintal auf das ehemalige Flugplatzgelände

•  Bessere Eintaktung der Anbindung der Schwarz- 
waldbahn an den Bahnhof Buslinie 206

•  Zusätzliche vergünstigte Seniorenkarte für das 
Stadtgebiet

Schienennetz

•  Bahnanbindung an die TGV-Bahnhöfe in Karlsruhe 
und Straßburg

•  Ausbau und Verlängerung der Stadtbahn vom Bahn-
hof Oos bis in die Innenstadt

•  Reaktivierung der direkten Bahnverbindung Stutt-
gart-Straßburg mit Zwischenhalt in Pforzheim, Ba-
den-Baden und Offenburg

•  Neubau Bahnverbindung zum Flughafen Söllingen 
über Karlsruhe, Baden-Baden und Rastatt

• Sicherheitszaun und Videoüberwachung des ICE-
Halts

Schwebebahn

•  Schwebebahn vom Waldseeparkplatz in die Innen-
stadt als Ersatz für den Busverkehr

Fuß- und Radwege

•  Planung eines durchgängigen Radwegekonzepts 
(z.B. Schwarzwaldstraße)

•  Lückenschluss Geh- und Radwege Oos - Stadt 
(Mehrfachnennung)

•  Neue Radwege auf den Hauptstrecken (Bsp. Rich-
tung Sinzheim)

•  Trennung Geh- und Radwege von Oos in die Innen-
stadt

•  Einplanung weiterer Fußgängerüberwege im Be-
reich der Kurhauskolonnaden, alte B 3 

• Schaffung von flächenbündigen und farblich abge-
setzten Übergängen für Geh- und Radwege

•  Keine Verkehrszeichen in den Bereichen der Geh- 
und Radwege

•  Verbesserung der Fußweg- und Radwegsituation in 
der Lange Straße bspw. durch die Umgestaltung des 
Parkstreifens als Radweg

•  Umwidmung des bergseitigen Fußweges in der 
Schützenstraße zum Fahrradweg (sehr hohes Ge-
fährdungspotential für Fahrradfahrer)

•  Einrichtung rollstuhl- und kinderwagengerechter 
Bordsteine 

•  Herstellung des Gehweges der Hector-Berlioz-An-
lage mit Platten und nicht mit Kieselsteinen

•  Ausweitung des Fußgängerbereichs von Augusta- 
bis zum Hindenburgplatz

•  Fußgängerwege entlang der Friedhofstraße

Flugverkehr

•  Verstöße gegen die erlaubte Flughöhe verfolgen und 
aufgrund des Lärms private Hubschrauberflüge be-
schränken / vermeiden

•  Minderung Luftverkehrsaufkommen (Mehrfach-
nennung)

Lärmschutz / Luftreinhaltung

•  Minderung Verkehrslärm an den Hauptinnenstadt-
achsen (Mehrfachnennung)

•  Busverkehr am Leopoldplatz reduzieren
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DEMOGRAPHISCHER WANDEL UND 
SOZIALE INFRASTRUKTUR 

Attraktive Betreuungs- und Bildungslandschaft

•  Erhalt und Stärkung des Kindergartens Don Bosco 
in Neuweier

•  Erhalt der Grundschule Neuweier

•  Integration des Areals am Babo-Hochhaus in ein 
mögliches Hochschul- oder Uni-Areal (Studenten-
wohnheim)

•  Aufbau eines Hochschul- oder Uni-Areals am 
Standort Cité

•  Erhalt des alten Gefängnisses (Nutzung durch Stadt, 
z.B. für Schulen)

•  Finanzielle Unterstützung der Vereine

Vernetzung der Informationsstrukturen

- Ehrenamt, Neubürger und Integration

•  Liste der karitativen Organisationen auf der Websei-
te der Stadt Baden-Baden 

Familienfreundlichkeit

•  Mehr Einkaufsmöglichkeiten im Niedrigpreissektor

•  Zusätzliche vergünstigte Seniorenkarte für das 
Stadtgebiet

•  Einrichtung einer Seniorenakademie im Rahmen der 
VHS (wie zum Beispiel in Bühl)

•  Einrichtung eines Begegnungszentrums für Seni-
oren (zur Vermittlung von Informationen bezüglich, 
Telefon, Internet, Begleitung bei Arztbesuchen, Ver-
mittlung von Handwerkern)

•  Seniorengerechte Busausstattung (z.B. Einstieg) 

• Altersgerechte Zugänge / Aufzüge in der Kurhaus-
garage und in Arztpraxen

•  Größere Beschriftungen an Bushaltestellen und An-
bringung auf Augenhöhe

•  Stolperfallen durch unebene Pflastersteine

•  Vermehrtes Angebot der VHS in der Innenstadt für 
ältere Menschen

•   Unterstützung von Alters-Wohngemeinschaften  
und Mehrgenerationenhäusern

•  Vergünstigungen in Kureinrichtungen für Rentne-
rinnen (da sie weniger Rente erhalten - Bsp. Karls-
ruhe)
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STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE 
EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD

„Grünes Band“ entlang der Oos - vom 
Kloster Lichtental bis Wörthböschel

•  Planung eines blühenden Bandes zwischen Innen-
stadt und Rebland

•  Erhalt, Ausbau und Revitalisierung „Grünes Band” 
entlang der Oos

•  Erhalt der grünen Seitentäler und Grünflächen ent-
lang der Oos

•  Neugestaltung Parklandschaft Ooser Wörthböschel

•  Kleingartenanlagen in Oos-West erhalten und bei 
Gebietsneuausweisungen weniger sensible Flächen 
in Anspruch nehmen.

•  Verbesserung der Landschaftspflege: Kur- und Park-
anlagen Innenstadt

•  Lichtkonzept entlang der Lichtentaler Allee für den 
Sommer

•  Kopfsteinpflaster entlang der Lichtentaler Allee, 
Fremersberg und Theater

• Kein Minigolfplatz im Bereich Innenstadt

•  Schaffung einer Grünen Lunge in der Innenstadt

Landschaftliche Vielfalt – Veränderungen
der freien Landschaft (Rebland, Wiesen,
Streuobstlagen)

•  Entwicklung von Konzepten zur Erhaltung der Kul-
turlandschaft

•  Offenhaltung der Tallagen

•  Erhalt der Streuobstwiesen - Vermeidung der Zer-
siedlung und Verzäunung

•  Zurückhaltung beim Flächenverbrauch = Bebau-
ungsplan Seelach, Bauen im Außenbereich (auch 
bei landwirtschaftlichen Vorhaben)

•  Puffer zwischen Wald und Bebauung als ökologisch 
wertvolle Zone. Waldrand nur auf kurzen Strecken 
in Viehweiden einbeziehen

•  Schutz von Bäumen als Naturdenkmal (Umsetzung 
der Vorschläge von Forstamt und Gartenamt als 
wirksame Ergänzung der BaumschutzVO)

Bauliche Qualität und Planungsprozesse

•  Wiedereinführung einer historischen Stadtmöblie-
rung

•  Verbesserung des derzeitigen Stadtbildes in der In-
nenstadt (einheitliche Schaufenster, zur Kurstadt 
passende Läden)

•  Einschränkung der Werbung auf Bussen

•  Sanierung und Neugestaltung Schweigrother Platz 

•  Verbesserung des Straßenbelags in den Villenvier-
teln

•  Beschränkung der Einwaldung der Villengebiete - 
Stärkung der historischen Bausubstanz und der ar-
chitektonischen Qualitäten

•  Keine weiteren Flachdächer in den historischen In-
nenstadt-, Dorf- und Villenlagen

•  Erhaltung der Bausubstanz und Erhaltung der Lich-
tentaler Allee - keine zusätzliche Überbauung

•  Keine Modernisierung der historischen Fassaden im 
neuen Stil

•  Anstelle des Deutschen Bank Gebäudes Fortführung 
der historischen Fassade des Hotel Atlantik mit mo-
dernem Innenleben

•  Verbot von Satellitenschüsseln in der Kernstadt

•  Erhalt und Einbau historischer Fenster in der Kern-
stadt - Schutz historischer Fassaden

•  Überprüfung der historischen Bausubstanz aus öko-
logischer und ökonomischer Sicht

•  Vermeidung unnötiger Bebauung in der Innenstadt 
zugunsten des Stadtbildes

•  Fassadenoptimierung Gebäude Deutsche Bank

•  Einhaltung der Werbeanlagensatzung

•  Neuordnung Straßenmöblierung, die auch der Ver-
kehrseinschränkung dient (Einrichtung eines Bür-
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gertelefons, um Mängel und Schäden zu melden)

•  Änderungsmöglichkeiten Gesamtanlagensatzung 
Innenstadt unter der Einbeziehung externer Gutach-
ter

•  Durchführung Planungswettbewerbe auf Grundstü-
cken der Stadt und Gebietskörperschaften 

•  Werbeanlagenkataster

•  Keine Erschließung des Illgenbergs

•  Baulanderschließung Kohlacker bis zur Ringstraße

•  Zu enge Bebauung der Häuser in Balg und zuneh-
mend Wegfall von Grün 

•  Verzicht in allen Stadtteilen in den Halbhöhenlagen 
auf kompakte oder massive Bebauung mit Reihen-
hauskomplexen sowie mehrgeschossigen Mietshäu-
sern

•  Riesige Höhen von zweigeschossigen Häusern am 
Berg und erdrückende Wirkung nicht zulassen

•  Nicht zu hohe und zu dichte Neubebauung im Be-
reich des alten Gefängnisses

•  Hoher Stellenwert der Qualifizierung der Mitglieder 
des Bauausschusses

•  Abbau unzulässiger Werbeanlagen und Straßenmö-
blierung 

•  Vermehrte Ausschreibungen von Planungswettbe-
werben für Grundstücke der öffentlichen Hand

•  Verbesserung der Baukultur mit höherwertigen 
Baumaßnahmen (Qualität und Materialien)

•  Forderung städtebaulicher Qualität (Einrichtung 
von Gestaltungsbeirat / Stadtbildpfleger)

•  Standortgerechte und zurückhaltende Aufwertung 
der vorhandenen Werbeanlagen (z. B. gusseiserne 
Beschilderung - Villingen-Schwenningen) 

•  Erweiterung des räumlichen Geltungsbereichs der 
Satzung zum Schutz der Gesamtanlage

Kongresshaus und Augustaplatz

•  Keine Erweiterung Kongresshaus

•  Geschwindigkeitsbegrenzung am Augustaplatz (u.a. 
durch bauliche Maßnahmen)

•  Bau eines Kongresshauses außerhalb der Stadtmitte 
(z. B. Cité)

Stadteinfahrten

•  Rückbau der Hinweisschilder entlang der B 500, 
am Ebertplatz, am Verfassungsplatz und im Bereich 
Festspielhaus

•  Abriss der Schilderbrücken über den Straßen

•  Einfahrt B 500 (Rondell) als Wahrzeichen Baden-
Badens gestalten

Schloss und Altstadt

•  Fußläufige Erschließung der Oberstadt durch Auf- 
zugsanlagen für Touristen

•  Verkehrliche Erschließung des Schlossbergs über 
die Zähringerstraße einschließlich Neuschaffung 
Parkplätze in der Schlossstraße

•  Revitalisierung des Marktplatzes in seiner ursprüng-
lichen Form

•  Aufkauf des „Neuen Schlosses“ durch die Stadt  
(Umnutzungskonzept)

•  Wiederbelebung Bereich Neues Schloss; Zugäng-
lichkeit des Parks für die Öffentlichkeit

Sauberkeit

•  Verbesserung der Sauberkeit auf öffentlichen Plät-
zen (Bsp. Innenstadteingang / MC Donalds)

•  Verbesserung der Sauberkeit im Kurhaus-Park - 
Verbotsschilder für Hunde

•  Zeitliche Entzerrung der Müllentsorgung 

•  Verbesserung der Sauberkeit in der Stadt - Reini-
gung des gesamten Stadtgebiets

•  Reinigung der weißen Staffeln am Leopoldsplatz 

4.3 STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD 
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•  Reinigung der Regenabläufe in der Altstadt

•  Einhausung bzw. Verlagerung von privaten Entsor-
gungsstandorten (Bsp. Bäderviertel, näheres Um-
feld Lichtentaler Allee, Anfang Hermann-Sielcken-
Straße)

•  Verbesserung der Müllabfuhr bezüglich der vier-  
wöchigen Papierentsorgung (Aktion blaue Tonnen)

•  Entfernung aller Graffitis an den Fassaden der Kern-
stadt

•  Eigenmanagement Braune Tonne

•  Neuorganisation des Sperrmülls, evtl. ständige Ab-
gabestelle einrichten

•  Verbesserung der Sauberkeit auf öffentlichen Plät-
zen

Sonstiges

•  Verbot von übertriebener Dekoration der Fassaden 
in der innerstädtischen Geschäftslage

•  Stadtbildaufwertung durch eine interessantere 
Nachtbeleuchtung

•  Überarbeitung der Beschilderung für die bestehen-
den Kultureinrichtungen

4.3 STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD 
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WOHNEN UND ARBEITEN 

Wirtschaftsförderung und Gewerbeentwicklung

•  Stärkung des Wirtschaftsstandorts Baden-Baden 
mit Hilfe des positiven kulturellen und gesellschaft-
lichen Images

•  Prüfung einer Vermarktung des Baden-Badener 
Quellwassers

•  Ausschöpfung der Kooperation mit dem Zweckver-
band Gewerbepark Regionalflughafen Söllingen zur 
Reduzierung der Gewerbeflächenausweisung auf 
Gemarkung Baden-Baden

•  Ansiedlung von attraktiven und besucherintensiven 
Einrichtungen

•  Aufbau eines Logistik-Zentrums zur Entlastung der 
Innenstadt vom Lieferverkehrsaufkommen - Groß-
umschlagplatz auf den vorhandenen Gewerbeflä-
chen vor den Toren der Stadt (Zusammenarbeit Zen-
trum Söllingen)

Einzelhandelsentwicklung

•  Preisgünstige Geschäfte und mehr Warenvielfalt

•  Gemeinsame touristische und werbewirksame Ver-
marktungskonzeption für den Einzelhandel, Gastro-
nomie, Hotellerie und Gewerbe durch die Integrati-
on regionaler Partner

•  Kooperation zwischen Einzelhandel und Gastrono-
mie „Sales Weekends”

Zusammenleben in der Stadt - Soziale Brennpunkte

•  Betroffene Frauen zu Beteiligten machen (genau 
überlegen, wie man die Zielgruppen anspricht, da-
mit sie sich beteiligen)

•  Alkoholverbot auf öffentlichen Plätzen 

•  Stärkere Präsenz des Ordnungsamtes und der Poli-
zei

Infrastrukturangebot Wohnumfeld

•  Wohnungsumfeld frei von Angsträumen (betroffene 
Frauen fragen)

•  Voraussetzung Kinderfreundlichkeit 

Nachhaltige Energieversorgung

•  Baden-Baden als Solar- und Ökostadt positionieren

Aufwertung der Stadtquartiere - Ortsteile

•  Kindergarten, Eberbachhalle und Schule zum Orts-
mittelpunkt von Haueneberstein umgestalten

•  Erstellung eines städtebaulichen Konzeptes in Oos 

Wohnungsbau

•  In erschlossenen und einseitig bebauten Straßen Be-
bauung ermöglichen

•  Neue Baugebiete nicht auf Steinbach konzentrieren-
sondern auch in Neuweier ausweisen

•  Offene Eingangsbereiche ohne lange, finstere Gän-
ge

•  Küchen als zentrale, Arbeits-, Wirtschafts- und Ge-
meinschaftsräume

•  Altersgerechte Wohnungen bauen, z.B. mit Aufzug

•  Flexible Planung für verschiedene Wohninteressen-
ten; sich auf ständig sich ändernde Lebensumstände 
und - weisen einrichten

•  Gezielte Ansprache von Architekten, um  Wünsche 
von Frauen und Männern an Bauen, Wohnen und 
Umgebung besser zu berücksichtigen

•  Wohngebäude mit „kommunikativem” Charakter 
zur Verhinderung baulicher Angsträume

4.4 WOHNEN UND ARBEITEN
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Sport und Freizeiteinrichtungen

•  Erweiterte Öffnungszeiten der Sporthallen in den 
Ferien

•  Im Bereich der Tennisplätze Rot/Weiß Errichtung 
einer Badelandschaft 

•  Erhalt des Hardbergbades als Sommerbad

•  Das Bertholdbad behindertengerecht sanieren      
(außerdem Aufzug, neue Außenfenster, Farbe, Bi-
strotische, Pflanzen, Technikstandard)

Gesundheit

•  In Bezug auf den Klinikverband Qualitätssteigerung 
und Ausschöpfung der Sparpotentiale, Fortsetzung 
der Kooperation mit freien Trägern und Erweiterung 
auf die Nachsorge und Altenpflege empfehlenswert

4.4  WOHNEN UND ARBEITEN
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 Stadt der Bürger - Stadt der Gäste 

Kulturelles Angebot für alle

•  Einrichtung von zielgruppenspezifischen Program-
men zur besseren Ausnutzung des kulturellen Ange-
bots

•  Freigabe des Waldseeparkplatzes für Zirkusveran-
staltungen und Jahrmärkte

•  Herstellung einer Theateranlage auf dem Hohena-
cker in Neuweier

•  Baden-Baden als Kulturplattform der Nationen (B.-
B. bietet sich weltweit an, ein Land / eine Weltregi-
on / einen Kontinent 4-5 Monate als Gastland aufzu-
nehmen, das sich in dieser Zeit darstellen kann)

•  Den kulturhistorischen, ökologischen und ästhe-
tischen Wert der Kulturlandschaft als Identitäts-
merkmal von Baden-Baden erhalten / weiterentwi-
ckeln

Tourismusförderung Baden-Baden

•  Schritte zur Antragsrealisierung Weltkulturerbe zur 
Tourismusförderung Baden-Baden

•  Planung von Flächen für Wohnmobile

•  Einrichtung von Telefonsäulen mit Liste von Hotels 
/ Kurzwahltasten

•  Stärkere Berücksichtigung des Reblandes in Ver-
marktungsfragen

•  Architektonisches Erbe sollte gewahrt werden

•  Waldseeparkplatz als Camperplatz umgestalten

•  Einrichtung eines Barfußparks am Waldseepark- 
platz

•  Etablierung von Großevents im Bereich Profiboxen

•  Prüfung der Erweiterung des Golfplatzes auf inter-
nationale Wettbewerbsgröße

•  Starke Einschränkung von Gaststätten in der Innen-
stadt

Bürgernahe Verwaltung / Öffentlichkeitsarbeit - Ver-
netzung der Informationsstruktur

•  Einrichtung von zielgruppenspezifischen Program-
men zur besseren Ausnutzung des kulturellen An-
gebots

•  Planung eines Bereichs Umweltmarketing (“green-
town”)

Baden-Baden als Kongressstadt

•  Kooperation mit Karlsruhe und / oder Offenburg im 
Bezug auf das Kongresswesen (Regionaler Lasten-   
ausgleich)

4.5 STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄSTE



69LBBW IMMOBILIEN KOMMUNALENTWICKLUNG GMBH





ANREGUNGEN AUS DEN
ORTSCHAFTSRÄTEN5.

STADT BADEN-BADEN / LBBW IMMOBILIEN KOMMUNALENTWICKLUNG GMBH



5. ANREGUNGEN AUS DEN ORTSCHAFTSRÄTEN

72 STADT BADEN-BADEN

ZUKUNFT VERKEHR

Allgemein

•  Verbesserung der Straßen- und Wegebeleuchtung 
nach Prioritätenliste

•  Proportionale Berücksichtigung der Stadtteile bei 
Überwachung von Geschwindigkeits- und Parkver-
stößen

•  Sanierung der Straßen und Gehwege (Mehrfachnen-
nung)

Individualverkehr

Verkehrslenkung

•  Aufhebung Autobahnumleitung Haueneberstein und 
Sandweier

•  Generelle Verkehrsregelung „rechts vor links”, mit 
30km/h wieder einführen. Verkehrsschilder nur an 
der Zufahrt zu Ebersteinburg nötig 

Straßenneubau

•  Umgehungsstraße bzw. Querspange Steinbach / 
Varnhalt

•  Rascher Lückenschluss B 3 neu Steinbach-Sinzheim

•  Ausführung 3. Bauabschnitt L 84a - Bereich zwi-
schen Steinbach und Varnhalt

Straßenumbau / Kreuzungsbereiche

•  Rückbau / Verkehrsberuhigung Karlsruher Straße 
Haueneberstein

•  Rückbau der B3 alt (Mehrfachnennungen)

•  Entwidmung der L 67 in Ortsdurchfahrt Haueneber-
stein

Öffentlicher Verkehr

Busnetz

•  Bessere Busanbindung zum / vom Stadtbahnhalt 
Rebland

•  Verbesserung der Anbindung von Sandweier an den 
ÖPNV

•  Ausbau Anruf-Linien-Taxi  z.B. zum / vom Stadt-
bahnhalt Rebland, evtl. auch zum / vom Bahnhof 
Bühl

Fuß- und Radwege

•  Lückenschluss Geh- und Radwege Oos - Stadt 
(Mehrfachnennung)

•  Erweiterung Fahrradnetz - Anschluss an Landkreis 
Rastatt, insbesondere Richtung Vimbuch

•  Neubau Fuß- und Radweg nach Haueneberstein

•  Radweg entlang der B 3 alt nach Baden-Oos (Mehr-
fachnennung)

•  Planung von parallel zur Gemeindeverbindungsstra-
ße verlaufenden Fuß- und Radwegen für Schüler 
zwischen Sandweier und Haueneberstein

•  Beschilderung der Rad- und Fußwege (Mehrfach-
nennung)

•  Sanierung von Geh- und Radwegen (Mehrfachnen-
nung

Lärmschutz / Luftreinhaltung

•  Verbesserung des Lärmschutzes an der BAB A 5 und 
der Bundesbahn / B 3 neu (Mehrfachnennung)

•  Lärmschutz entlang Julius-Redel-Straße

•  Lärmminderung / Luftreinigung

5.1   ZUKUNFT VERKEHR
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DEMOGRAPHISCHER WANDEL UND 
SOZIALE INFRASTRUKTUR 

Attraktive Betreuungs- und Bildungslandschaft

•  Breites Bildungs- und Betreuungsangebot in den 
Stadtteilen sicherstellen. Erhalt der Grundschulen, 
Kindertagesstätten und öffentlichen Einrichtungen 
in den Stadtteilen

•  Größere Unterstützung der örtlichen Vereine

•  Ganztagesbetrieb in der Hauptschule Sandweier

•  Bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Familie - Ein-
richtung von Kinderkrippen ab 2 Jahren (auch in 
vorhandenen Kindergärten)

•  Vorrangige Zusammenarbeit mit der Berufsfach-
schule und anderen weiterführenden Schulen in 
Baden-Baden

Familienfreundlichkeit

•  Veranstaltungshalle für Sandweier

•  Bevorzugung von jungen Familien bei der Planung, 
Preisgestaltung und Vergabe von Baugrundstücken 
(Grundstücksvergabe)

5.2   DEMOGRAPHISCHER WANDEL UND SOZIALE INFRASTRUKTUR
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STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE 
EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD 

Landschaftliche Vielfalt – Veränderungen der freien 
Landschaft (Rebland, Wiesen, Streuobstlagen)

•  Landschaftsprägende Reb- und Streuobstgrund-
stücke im Außenbereich erhalten - ggf. städtische 
Maßnahmen einleiten

•  Erhalt des Naherholungsgebiets im Puységur

•  Revitalisierung Boldgelände

•  Gewässerökologische Verbesserung am Eberbach

•  Streuobst- und Wiesengrundstücke im Außenbe-
reich: Grünpflege, Versteppung der Landschaft ent-
gegenwirken

•  Besondere Bedeutung der Landschaftspflege für 
Ebersteinburg

Bauliche Qualität und Planungsprozesse

•  Erhalt des Charakters der drei Orte Steinbach, Neu-
weier und Varnhalt als Weinorte

•  In Steinbach sollte der zusätzliche Erhalt des mit-
telalterlichen Stadtbildes einschl. der Stadtmauer 
angestrebt werden.

•  Erhalt der Fachwerkhäuser und der historischen 
Bausubstanz in der Gesamtstadt

•  Ansprechende Gestaltung der Ortsmittelpunkte in 
den Teilorten

•  Schließung von Baulücken bzw. Abrundungen von 
bebauten Gebieten

•  Beschleunigung und Realisierung des Bebauungs-
planes „Langenäcker”

•  Grundstücke und Häuser im Baugebiet Langenä-
cker entlang der Ebersteinburger Straße prägen das 
Ortsbild und bedürfen besonderer Gestaltung (spezi-
fische Planung ist erforderlich)

•  Sinnvolle bauliche Verdichtung in Ebersteinburg

•  Schließung von Baulücken bzw. Abrundungen von 
bebauten Gebieten

•  Ausweisung neuer Wohnflächen für den eigenen Be-
darf und für Neubürger (z.B.: In der Au II, Ooserä-
cker)

•  Verbesserung der Beschallung der Leichenhalle  
Sandweier

Sonstiges

•  Nutzung Kiesvorkommen am Schuttplatz Sandwei-
er

5.3  STADTBILD, LANDSCHAFTLICHE EINBINDUNG UND LANDSCHAFTSBILD
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 WOHNEN UND ARBEITEN 

Wirtschaftsförderung und Gewerbeentwicklung

•  Erschließung und Vermarktung von neuen Gewer-
begebieten (Revitalisierung Bollgraben)

•  Neuausweisung von Abbauflächen im Kiesabbau - 
Stärkung kiesverarbeitendes Gewerbe

•  Verlegung Überlandleitungen

•  Ausweisung neuer Gewerbeflächen für einheimi-
sche Betriebe - westlich der Autobahn

•  Förderung nachhaltiger Gewerbeansiedlung

•  Aufbau einer Prioritätenliste für Gewerbeansied-
lung - Flächennutzugsplan

•  Erhalt von Betrieben, Geschäften, Dienstleistern 
und der Ortsverwaltung in den Teilorten

•  Die Versorgung der Teilorte an das Breitbandnetz 
muss der weiteren fortschrittlichen Entwicklung 
entsprechen bzw. sich anpassen

•  Erschließung und Vermarktung von Gewerbege- 
bieten

Einzelhandelsentwicklung

•  Versorgung mit Gütern des täglichen Bedarfs als 
künftige Aufgabe

•  Erhalt von Betrieben, Geschäften und Dienstleistern 
in den Teilorten

•  Erhalt von Betrieben, Geschäften und der Ortsver-
waltungen am Ort (zur Sicherung bzw. Weiterent-
wicklung der Nahversorgung der Bevölkerung)

•  Stärkung Nahversorgung in den Ortsteilen 

Aufwertung der Stadtquartiere – Ortsteile

•  Erhalt der dörflichen Strukturen in den Stadtteilen

•  Breitbandversorgung verbessern unter Ausnutzung 
von Bundes- und Landeszuschüssen - insbesondere 
in Teilen von Neuweier

•  Stärkung des Wohncharakters in den Ortsteilen

•  Erhalt des Eigencharakters und der dörflichen Struk-
tur in den Stadtteilen (z.B. Eberbachstraße)

Wohnungsbau

•  Vermeidung Leerstand älterer Häuser in den alten 
Ortskernen bzw. in älteren Baugebieten

•  Maßvolle Ausweisung neuer Wohnbauflächen für 
den eigenen Bedarf sowie für Neubürger

•  Ausweisung neuer Wohnbaugebiete

•  Aufbau Baulückenkataster / -börse

Sport und Freizeiteinrichtungen

•  Höhere Priorität für die vorhandenen Sportstätten

•  Erhalt eines Badestrandes an geeigneter Stelle

5.4  WOHNEN UND ARBEITEN
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STADT DER BÜRGER - 
STADT DER GÄSTE

Kulturelles Angebot für alle

•  Realisierung einer Freilichtbühne im Hohenacker in 
Neuweier

•  Erhalt und Ausbau der Vereinsförderung zur Stär-
kung des Ehrenamts

•  Veranstaltungshalle für Sandweier - Neubau einer 
Kulturhalle

Tourismusförderung Baden-Baden

•  Herausstellen des Reblands als lohnendes touri-
stisches Ziel

•  Baden-Baden als „Weinort” vermarkten

•  Nutzung des Multiplikatoren-Potenzials der Südba-
dischen Sportschule Steinbach zur Tourismus - Wer-
bung für das Rebland und für Baden-Baden

•  Beantragung des Prädikats „Erholungsort” für das 
Rebland

•  Erhalt und touristische Erschließung der vorhan-
denen Sehenswürdigkeiten und Kulturgüter

•  Schaffung von innerörtlichen Erholungsräumen

Bürgernahe Verwaltung / Öffentlichkeitsarbeit - Ver-

netzung der Informationsstruktur

•  Erhalt der Ortsverwaltungen in den Teilorten

•  Beibehaltung der Ortsverfassung mit eigenem eh-
renamtlichen Ortsvorsteher

5.5  STADT DER BÜRGER - STADT DER GÄSTE
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6. ABSCHLUSSVERANSTALTUNG

STADT BADEN-BADEN

ABSCHLUSSVERANSTALTUNG ZUR 
BÜRGERBETEILIGUNG AM 
22. APRIL 2009

Die Ergebnisse der Planungswerkstätten wurden am     
22. April 2009 im Weinbrennersaal vorgestellt. 

Tagesordnung:

• Begrüßung und Einführung

•       Ergebnisse der Planungswerkstätten

•       Weitere Anregungen aus der Bürgerbeteiligung

•       Fazit und Ausblick

Die Vorstellung erfolgte vor rund 200 Zuhörern durch die 
gewählten Sprecher der Planungswerkstätten. Aufgrund 
der Fülle an Vorschlägen aus den Planungswerkstätten 
haben sich die Sprecher in ihrer Vorstellung auf die Kern-
aussagen und wesentlichen Ergebnisse konzentriert.

Die Ergebnisse wurden vorgetragen von:

•  Hermann Krehl, Ralph Neininger (Präsentation 1 - 
Planungswerkstatt Zukunft Verkehr)

•  Karin Oesterle, Jürgen Kempf (Präsentation 2 - Pla-
nungswerkstatt Demographie und Soziale Infra-
struktur)

•  Oliver Ehlers, Urban Knapp (Präsentation 3 - Pla-
nungswerkstatt Stadtbild, landschaftliche Einbin-
dung und Landschaftsbild)

•  Janine Bischoff  (Präsentation 4 - Planungswerkstatt 
Wohnen und Arbeiten)

•  Beate Ando, Britta Gerdes, Justus Kindermann  
(Präsentation 5 - Planungswerkstatt Stadt der Bür-
ger - Stadt der Gäste)

• Bertram Roth (Präsentation 6 - Weitere Anregungen 
aus der Bürgerschaft und den Ortschaftsräten)

Bei der Erstellung der Präsentation wurden die Sprecher 
von der KE unterstützt. Die Präsentationsfolien der Spre-
cher sind nachfolgend abgedruckt.

6.1 ABLAUF  DER ABSCHLUSSVERANSTALTUNG
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6.2 PRÄSENTATIONEN ZU DEN ERGEBNISSEN DER PLANUNGSWERKSTÄTTEN
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7.1 PRÄSENTATION DER LBBW KOMMUNALENTWICKLUNG FÜR DIE AUFTAKTVERANSTALTUNG

1.   Baden-Baden entwickelt sich nachhaltig und dynamisch

2.   Baden-Baden stärkt die umwelt- und stadtverträgliche Mobilität

3.   Baden-Baden positioniert sich in der Region

4.   Baden-Baden bekennt sich als Tourismusstandort

5.   Baden-Baden baut den Wirtschaftsstandort aus

6.   Baden-Baden festigt sein Image als Gesundheits-, Kongress- und Kulturstadt

7.   Baden-Baden stärkt die städtebauliche Qualität in der Kernstadt und die Ent-  
      wicklung der Stadtteile

8.  Baden-Baden entwickelt den Bildungsstandort
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Ortschaftsrat Rebland

• Rascher Lückenschluss B 3 neu Steinbach-Sinz-
heim (läuft bereits)

• Umgehungsstraße bzw. Querspange Steinbach / 
Varnhalt

• Ausführung 3. Bauabschnitt L 84a 
(Bereich zwischen Steinbach und Varnhalt)

• Erforderliche und sinnvolle Schließung der Lücken 
im Gehwegnetz

• Proportionale Berücksichtigung der Stadtteile bei 
Überwachung von Geschwindigkeits- und Parkver-
stößen

• Bessere Busanbindung zum / vom Stadtbahnhalt 
Rebland

• Ausbau Anruf-Linien-Taxi (z.B. zum / vom Stadt-
bahnhalt Rebland, evtl. auch zum / vom Bahnhof 
Bühl)

• Erweiterung Fahrradnetz (Anschluss an Landkreis 
Rastatt, insbesondere Richtung Vimbuch)

• Breites Bildungs- und Betreuungsangebot in den 
Stadtteilen sicherstellen (nach tatsächlichem Be-
darf)

• Erhalt der Grundschulen in Neuweier und Varnhalt 
sowie der Grund-, Haupt- und Werkrealschule in 
Steinbach

• Erhalt der Kindergärten, Einrichtung von Kinder-
krippen

• Erhalt der öffentlichen Einrichtungen (Hallen, Frei-
bad etc.)

• Neubau einer Kulturhalle in Steinbach

• Landschaftsprägende Reb- und Streuobstgrund-
stücke im Außenbereich erhalten, ggf. städtische 
Maßnahmen einleiten

• Schließung von Baulücken bzw. Abrundungen von 
bebauten Gebieten, ggf. auch im Außenbereich

• Erhalt des Charakters der drei Orte als Weinorte;  
Steinbach: Erhalt mittelalterliches Stadtbild ein-
schl. Stadtmauer

• Erhalt der dörflichen Strukturen in den Stadtteilen

• Breitbandversorgung verbessern unter Ausnutzung 
von Bundes- und Landeszuschüssen - insbesondere 
in Teilen von Neu weier

• Vermeidung Leerstand älterer Häuser in den alten 
Ortskernen oder in älteren Baugebieten

• Maßvolle Ausweisung neuer Wohnbauflächen für 
den eigenen Bedarf und für Neubürger

• Erschließung und Vermarktung von neuen Gewer-
begebieten (Revitalisierung Bollgraben)

• Erhalt von Betrieben, Geschäften und Dienstlei-
stern und der Ortsverwaltungen in den Teilorten

• Herausstellen des Reblands als lohnendes touri-
stisches Ziel

• Vermarktung Baden-Baden als „Weinort“ 

• Nutzung des Multiplikatoren-Potenzials der Süd-
badischen Sportschule Steinbach zur Tourismus-
Werbung für das Rebland und für die Kernstadt

• Realisierung einer Freilichtbühne im Hohenacker 
in Neuweier

• Beantragung des Prädikats „Erholungsort“ für das 
Rebland

• Erhalt und Ausbau der Vereinsförderung zur Stär-
kung des enorm wichtigen Ehrenamts

Ortschaftsrat Sandweier

• Rückbau der B3 alt

• Radweg entlang der B 3 alt nach Baden-Oos

• Sanierung von Straßen und Gehwegen

• Fuß- und Radweg nach Haueneberstein

• Verbesserung der Straßen- und Wegebeleuchtung 
nach Prioritätenliste

• Verbesserung des Lärmschutzes an der BAB A 5  
und der Bundesbahn/B 3 neu

• Verbesserung der Anbindung von Sandweier an den 
ÖPNV

• Beschilderung der Rad- und Fußwege

7.3 GESAMTÜBERSICHT DER ANREGUNGEN AUS DER BÜRGERBETEILIGUNG
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• Höhere Priorität für die vorhandenen Sportstätten

• Ganztagesbetrieb in der Hauptschule Sandweier

• Veranstaltungshalle für Sandweier

• Größere Unterstützung der örtlichen Vereine

• Sicherstellung eines breiten Bildungs- und Betreu-
ungsangebots in den Stadtteilen; Erhalt der Grund-
schulen in den Stadtteilen, Kindertagesstätten und 
öffentlicher Einrichtungen

• Bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Familie – 
Einrichtung von Kinderkrippen ab 2 Jahren (auch 
in vorhandenen Kindergär ten)

• Verbesserung der Beschallung der Leichenhalle 
Sandweier

• Ansprechende Gestaltung des Ortsmittelpunktes in 
den Teilorten

• Erhalt des Naherholungsgebietes im Puységur

• Erhaltung des Badestrandes an geeigneter Stelle

• Erhalt der Fachwerkhäuser und der historischen 
Bausubstanz in der Gesamtstadt

• Neuausweisung von Abbauflächen im Kiesabbau;  
Stärkung kiesverarbeitendendes Gewerbe 

• Nutzung Kiesvorkommen am Schuttplatz Sandwei-
er

• Ausweisung neuer Wohnbaugebiete

• Verlegung Überlandleitungen

• Ausweisung neuer Gewerbeflächen für einheimi-
sche Betriebe westlich der Autobahn

• Aufbau Baulückenkataster / -börse

• Lärmminderung / Luftreinigung

• Stärkung Nahversorgung in den Ortsteilen

• Stärkung Wohncharakter in den Ortsteilen

• Förderung nachhaltiger Gewerbeansiedlung

• Revitalisierung „Bold-Gelände“

• Aufbau einer Prioritätenliste für Gewerbeansied-

lungen im Flächennutzugsplan

Ortschaftsrat Eberstein burg

• Generelle Verkehrsregelung „rechts vor links”, mit 
30km/h wieder einführen. Verkehrsschilder nur an 
der Zufahrt nach Eberstein burg nötig

• Der Ortschaftsrat sieht mit der Versorgung von 
Dingen des täglichen Bedarfs eine künftige Aufga-
be

• Bevorzugung von jungen Familien bei der Planung, 
Preisgestaltung und Vergabe von Wohnbauflächen 
(Grundstücksvergabe)

• Realisierung des Bebauungsplans „Langenäcker” 

• Grundstücke und Häuser im Baugebiet Langenä-
cker entlang der Ebersteinburger Straße prägen das 
Ortsbild und bedürfen besonderer Gestaltung (Spe-
zifische Planung ist erforderlich)

• Innerhalb des Ortes ist eine sinnvoll gesteuerte 
Bauverdichtung anzustreben

• Hohe Bedeutung der Landschaftspflege für Eber-
steinburg (Die Stadt muss hier eine Veränderung 
bei verwilderten Grundstücken, Streuobstwiesen 
und Wiesen mit Knöterichbe wuchs herbeiführen, 
sonst müssen Möglichkeiten unter Zuhilfenahme 
z.B. des Obst- und Gartenbauvereins mit Landes-, 
Bundes- und EU-Mitteln geprüft werden)

• Die Versorgung des Ortes mit Internetanschluss der 
fortschrittlichen Entwicklung entsprechend anpas-
sen

• Erhaltung des Kindergartens und der Schule

• Beibehaltung der Ortsverfassung mit eigenem eh-
renamtlichem Ortsvorsteher auf Dauer

Ortschaftsrat Hauene berstein

• Rückbau / Verkehrsberuhigung Karlsruher Straße 
Haueneberstein

• Entwidmung der L 67 in Ortsdurchfahrt Haueneber-
stein 

• Aufhebung der Autobahnumleitung durch Hauen-

7.3 GESAMTÜBERSICHT
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eberstein und Sandweier 

• Lärmschutz entlang Julius-Redel-Straße

• Erweiterung Fahrradnetz (Anschluss an Landkreis 
Rastatt, Richtung Kuppenheim) 

• Schaffung eines Geh- und Radweges entlang         
Herrenpfädel bis Balger Straße 

• Geh- und Radwegverbindung zw. Sandweier und 
Haueneberstein entlang Gemeindeverbindungsstra-
ße; Einrichtung einer Buslinie (Zwischen Baden- 
Oos, Haueneberstein und Sandweier)

• Erhalt der Grund- und Hauptschulen in den Stadttei-
len (Haupt- mit Werkrealschule)          

• Erhalt der Kindergärten, Einrichtung von Kinder-
krippen

• Vorrangige Zusammenarbeit mit der Berufsfach-
schule und anderen weiterführenden Schulen in 
Baden-Baden

• Gewässerökologische Verbesserung am Eberbach

• Streuobst- und Wiesengrundstücke im Außenbe-
reich: Grünpflege, Versteppung der Landschaft ent-
gegenwirken

• Schließung von Baulücken bzw. Abrundungen von 
bebauten Gebieten

• Vermeidung von Leerstand älterer Häuser in den al-
ten Ortskernen oder in älteren Baugebieten 

• Ausweisung neuer Wohnbauflächen für den eige-
nen Bedarf und für Neubürger (z.B.: In der Au II, 
Ooseräcker)

• Erhalt des Eigencharakters und der dörflichen Struk-
tur in den Stadtteilen (z.B. Eberbachstraße)

• Erschließung und Vermarktung von Gewerbegebie-
ten

• Schaffung von innerörtlichen Erholungsräumen

• Erhalt von Betrieben, Geschäften und der Ortsver-
waltung am Ort (zur Sicherung bzw. Weiterentwick-
lung der Nahversorgung der Bürger)

• Erhalt und Ausbau der Vereinsförderung zur Stär-
kung des enorm wichtigen Ehrenamts

• Erhalt und touristische Erschließung der vorhan-
denen Sehenswürdigkeiten und Kulturgüter

Hans-Joachim Girock

• Entzerrung und Beruhigung des innerstädtischen 
Verkehrs

• Überarbeitung der innerstädtischen Verkehrsfüh-
rung unter Berücksichtigung der vorhandenen Mög-
lichkeiten

• Überprüfung eines Kernstadt-Ringverkehrs

• Überprüfung der teilweisen Öffnung des Leopold-
platzes

Elyane Huwer

• Erhöhung der Taktung im Buslinienverkehr (Linien 
201, 206, 214, 216)

• Erhöhung der Anzahl an Fahrscheinautomaten im 
Buslinienverkehr (ÖPNV)

• Einrichtung eines Elektro-Auto-Service am Bahn-
hof Baden-Baden (Bsp. Friedrichshafen o. Basel)

• Reaktivierung der direkten Bahnverbindung Stutt-
gart-Straßburg mit Zwischenhalt in Pforzheim, Ba-
den-Baden und Offenburg

• Neubau Bahnverbindung zum Flughafen Söllingen 
über Karlsruhe, Baden-Baden und Rastatt

• Bahnanbindung an die TGV-Bahnhöfe in Karlsruhe 
und Straßburg

• Car-Sharing ausbauen, (derzeit 40 Nutzer mit 3 
Fahrzeugen) unter anderem durch Kontaktaufnahme 
mit Stadtmobil KA (Car2Go von Daimler Benz in 
Ulm)

• Einrichtung eines Pendelbusverkehrs bzw. „Park 
and Ride“ Systems für Großveranstaltungen (SWR, 
Verkaufsoffene Sonntage, etc.) unter Einbeziehung 
des Waldseeparkplatzes als Sammelparkplatz

• Kostenlose Benutzung des ÖPNV-Verkehrs für In-
haber der Kurkarte

• Überprüfung der T-Kreuzungen innerhalb der Stadt 

7.3 GESAMTÜBERSICHT
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(Bsp. Stefanienstraße-Rettigstraße / Maria-Viktoria-
Straße-Falkenstraße)

• Ehemaliges Gefängnisgrundstück als Erweiterungs-
fläche für die umliegenden Schulen nutzen (Rückab-
wicklung Wohnungsbauprojekt)

• Bau eines Kongresshauses außerhalb der Stadtmitte 
(z. B. Cité)

• Standortgerechte und zurückhaltende Aufwertung 
der vorhandenen Werbeanlagen (z. B. Gusseiserne 
Beschilderung - Villingen-Schwenningen)

• Einhausung bzw. Verlagerung von privaten Entsor-
gungsstandorten (Bsp. Bäderviertel, näheres Um-
feld Lichtentaler Allee, Anfang Hermann-Sielcken-
Straße)

• Zusätzliche vergünstigte Seniorenkarte für das 
Stadtgebiet

• Aufbau eines Logistik-Zentrums zur Entlastung der 
Innenstadt vom Lieferverkehrsaufkommen  - Groß-
umschlagsplatz auf den vorhandenen Gewerbeflä-
chen vor den Toren der Stadt (Zusammenarbeit Zen-
trum Söllingen)

Peter Senftleben

• Bessere Anbindung sowie Feinabstimmung der Tak-
tung der Buslinie 214 an den Bahnhof Gaggenau zur 
Anbindung an Züge in Richtung Karlsruhe

• Verzicht auf die Mitnahme von Fahrrädern im Bus-
verkehr

• Reservierung von vier Parkplätzen am Leopolds-
platz für Behinderte und Mütter mit Kindern

• Wiederaufnahme der ursprünglichen Planungen der 
Schlossbergtangente sowie deren Verlängerung in 
Richtung Oos 

• Einrichtung einer Seniorenakademie im Rahmen der 
VHS (wie zum Beispiel in Bühl)

• Verzicht in allen Stadtteilen in den Halbhöhenlagen 
auf kompakte oder massive Bebauung mit Reihen-
hauskomplexen sowie mehrgeschossigen Mietshäu-
sern

Jo Horstkotte

• Schwebebahn vom Waldseeparkplatz in die Innen-
stadt als Ersatz für den Busver kehr

• Wiederaufnahme der Planungen zum Michaelstun-
nel

Sabine und Florian Kauf hold

• Verstöße gegen die erlaubte Flughöhe verfolgen 
(Lärm privater Hubschrauberflüge einschränken)

Dieter Jansen

• Verbesserung der Fußweg- und Radwegsituation in 
der Lange Straße bspw. durch die Umgestaltung des 
Parkstreifens als Radweg

• Sperrung der Fußgängerzone in der Innenstadt  ab 
10 Uhr für den Anlieferverkehr

• Verkehrsfreie Innenstadt bei Großveranstaltungen: 
Park & Ride Waldseeparkplatz bzw. Bahnhof Oos  

• Verbesserung der Müllabfuhr bezüglich der vierwö-
chigen Papierentsorgung (Aktion der blauen Tonne)

Isolde Bräuner

• Umwidmung des bergseitigen Fußweges in der 
Schützenstraße zum Fahrradweg (sehr hohes Ge-
fährdungspotential für Fahr radfahrer)

Moritz Maier

• Ausbau behinderten- und altergerechter ÖPNV-Ver-
kehrsmittel und barrierefreier Haltestellen (e-Roll-
stuhl im Busverkehr)

Kirsten ten Hove

• Verlagerung des Busdepots von Oberbeuern ins 
Rheintal auf das ehemalige Flugplatzgelände

• Rückbau der B 500 zwischen Wörthstraße und 
Ebertplatz auf zwei Spuren (eine Spur für Pendel-
busse oder Anwohnerparkplätze)

7.3 GESAMTÜBERSICHT
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• Kreisverkehr am Verfassungsplatz zur Schaffung 
von mehr Raum für Fußgänger und Radfahrer (Weg-
fall Ampelanlage)

• Aufhebung der Parkierung zwischen Robert-Schu-
man-Platz und Hindenburgplatz zur Verbreiterung 
des Rad-/Fußweges

• Rückbau der Hinweisschilder entlang der B 500, 
am Ebertplatz, am Verfassungsplatz und im Bereich 
Festspielhaus

• Abriss der Brückenhalterungen über den Straßen

• Verwendung selbsterklärender Beschilderungen für 
internationale Gäste

• Wiedereinführung einer historischen Stadtmöblie-
rung (Bsp. Ladenburg)

Klaus Heise

• Planung eines durchgängigen Radwegekonzepts 
(z.B. Schwarzwaldstraße)

• Planung weiterer Fußgängerüberwege z.B. vor Kur-
hauskolonaden

• Planung von mehr Kreisverkehrsanlagen statt Am-
pelanlagen

Nicole Bold

• Verkehrsentlastung im Rebland (Realisierung der 
Grünbachtal-Variante statt der Mührich-Variante)

Monika Schneider

• Umbau des Waldseeparkplatzes für Park & Ride

• Einsatz eines Kleinbusses (Pendelverkehr) zwi-
schen Waldseeparkplatz und der Innenstadt  (mit 
hoher Taktung)

• Einrichtung von Telefonsäulen mit Liste von Hotels 
/ Kurzwahltasten

• Verbesserung des Parkleitsystems

• Planung eines Shuttlebus- und Rikschasystems 

(10-Minutentakt in der Tallinie, 20-Minutentakt auf 
Nebenstrecken)

• Planung von Flächen für Wohnmobile

• Schulparkplätze als Ausweichplätze für „Park and 
Ride“ am Wochenende

• Verkehrslotse für den Ebertplatz

Karin und Eberhard Kellinghausen

• Verlegung des Busdepots in das Gewerbegebiet im 
Oostal

Sven Bohnert

• Kreisverkehr am Einmündungsbereich Roten-
bachtalstraße – Zähringerstraße

• Verbesserung der Sauberkeit in der Stadt – Reini-
gung des gesamten Stadtgebiets

• Reinigung der weißen Staffeln am Leopoldsplatz

• Reinigung der Regenabläufe in der Altstadt

Jürgen M. Rahner

• Kostenlose Beförderung für Gäste der Stadt zwi-
schen Festspielhaus / Alter Bahnhof und Kurhaus

• Überprüfung der alten Tunnelplanungen – Michaels-
tunnel (B 500) und Augustaplatz zur Wolfsschlucht

• Vermeidung von ständigen Dauerveranstaltungen 
auf der Kaiserallee und „unteren“ Sophienstraße bis 
hin zum Goetheplatz

• Vergrößerung der ZONE 30 im Bereich Alt- und 
Kernstadt mit elektronischen Durchgangssperren

• Einplanung von Einbahnstraßen im Ring- / Kreis-
verkehr im Bereich Alt- und Kernstadt

• Zugangsberechtigung im Bereich der Alt- und Kern-
stadt beschränken (durch Chipkarten, Geheimzahl 
etc.)

• Einsatz von mehr Wechselverkehrsträgern mit elek-
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tronischen Pollern im Bereich Alt- und Kernstadt

• Einführung einer Umweltzone im Bereich Alt- und 
Kernstadt

• Besserer Einsatz des ÖPNV`s im Bereich Alt- und 
Kernstadt (Taktung)

• Einführung einer Straßenbahnlinie (eingleisige Stra-
ßenbahn)

• Ausbau der „Park and Ride“ Systeme zusammen 
mit dem ÖPNV - Abstellplätze für Anwohner - bes-
sere Nutzung der Parkkarten

• Bessere Beschilderung der Parkplätze / Verkehrs-
räume in der Alt- und Kernstadt (siehe Beiblatt)

• Preisgünstige Geschäfte und mehr Warenvielfalt

Wolfram Birk

• Schulbus im Ringverkehr zwischen Oos - Hauen-
eberstein - Sandweier - Oos

• Planung von parallel zur Gemeindeverbindungsstra-
ße verlaufenden Fuß- und Radwegen für Schüler 
zwischen Sandweier und Hauenebers tein

Jörg Brackertz 

• Unterirdische Schützenstraße / Balzenbergstraße 
mit Parkhaus

• Autofreie Innenstadt ab 11 Uhr (Bsp. Titisee)

• Ausweitung des Fußgängerbereichs vom Augusta- 
bis zum Hindenburgplatz

• Weitere Anbindung der Innenstadt über Tunnelanla-
ge (Werderstr., Kurhaus-Augustaparkplatz, Ausgang 
Ludwig-Wilhelm-Platz)

• Installation Hinweisschild am Zubringer der B 3 in 
Richtung Raststatt

Jutta Berth

• Aufbau eines Hochschul- oder Uni-Areals am 
Standort Cité 

• Integration des Areals am Babo-Hochhaus in ein 
mögliches Hochschul- oder Uni-Areal (Studenten-
wohnheim)

• Verbesserung des derzeitigen Stadtbildes in der In-
nenstadt (einheitliche Schaufenster, zur Kurstadt 
passende Läden)

 Heinrich Weis

• Verkehr auf B 3 neu leiten

• Rheinstraße auswärts auf B 500 leiten

• B 3 alt Sinzheimer Straße/ Oos Mitte durch wechsel-
seitige Parkierung verlangsamen

• Neuordnung und Gestaltung Parkierung Oos Mitte 
(wie in Bühl) / Post -Bahnhofstraße

• Neue Radwege auf den Hauptstrecken (Bsp. Rich-
tung Sinzheim)

• Geh- und Radwege von Oos in die Innenstadt tren-
nen

• Lückenschluss Blutbrücke - Bahnhof (auf alter 
Bahnstrecke)

• Schaffung von flächenbündigen und farblich abge-
setzten Übergängen für Geh- und Radwege

• Keine Verkehrszeichen in den Bereichen der Geh- 
und Radwege

• Auslagerung Schwerlastverkehr zum Zoll 

• Tunnel B 500 und Kreisel

• Unfallprävention in den Straßentunnels (helle Sei-
tenwände)

• Schaffung einer grünen Lunge - Innenstadt

• Lückenschluss Geh- und Radwege Oos - Stadt

• Bessere Beschilderung der Haltepunkte im ÖPNV

• Parkplatz Bahnhof-Süd

• Sanierung und Neugestaltung Schweigrother Platz

• Einschränkung der Werbung auf Bussen
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• Sicherheitszaun und Videoüberwachung des ICE-
Halts

• Aufwertung der Oos-Auen durch kleine Seen

• Aufwertung Oos-Mitte

• Weniger Einfriedungen zulassen

Wolfgang Pfeiffer

• Geringere Beanspruchung der Sophienstraße / Son-
nenplatz / Stefanienstraße zu deren Aufwertung

Hans-Jürgen Schnurr

• Kreisverkehr Rotenbachtalstraße / Einmündung 
Schlossbergtangente 

Markus Maier

• Abkürzung der Busline 216 an der Buchgasse in 
Richtung Varnhalt

• Keine weiteren Verlängerungen der bestehenden 
Buslinien

• Erhalt und Stärkung des Kindergartens Don Bosco 
in Neuweier

• Erhalt der Grundschule Neuweier

• Finanzielle Unterstützung der Vereine

• In erschlossenen und einseitig bebauten Straßen Be-
bauung ermöglichen

• Neue Baugebiete nicht auf Steinbach konzentrieren, 
sondern auch in Neuweier ausweisen

• Herstellung Theateranlage auf dem Hohenacker in 
Neuweier

Dr. Thomas Martin Salb

• Ausbau und Verlängerung der Stadtbahn vom Bahn-
hof Oos bis in die Innenstadt

• Errichtung eines klaren und unmissverständlichen 
Verkehrsleitsystems (Parkleitsystem)

• Minderung des Verkehrslärms an den Hauptinnen-
stadtachsen

• Verkehrsvermeidung in der Innen- und Altstadt

• Parkraumkonzept an den Randlagen (Park and Ride) 
- Bündelung der ÖPNV-Linien

• Umsteigeverbindungen und Wendeschleifen für die 
Buslinien  204, 205 und 214 sowie für den Individu-
alverkehr

• Luftreinhaltung zur Stärkung Kurstadtimage (Bsp. 
Busverkehr am Leopoldsplatz reduzieren / 300 
Busse pro Werktag)

• Halboffene Tunnelanlage des Zubringers B 500 ab 
westlicher Einmündung Rheinstraße

• Stichstraßenkonzept von den Halbhöheneinfahrten

• Ausbau Carsharing in Baden-Baden (Stadtmobil)

• Parkplatzerweiterung an den Bushaltestellen ent-
lang der Tallinie

• Busanbindung Ganztagesschule Pädagogium

• Mobilitätsberatung, insbesondere für Firmen

Gerd Müller

• Ausbau ÖPNV-Netz mit absoluter Priorität

• Verlängerung der Stadtbahn bis in die Innenstadt

• Digitale Bus-Folgeanlagen an den wichtigsten Bus-
haltestellen in  der Innenstadt

• Einführung Bonus- und ÖPNV-Kombiticket für 
Veranstaltungen

• Schaffung Park and Ride Parkplatz

• Bessere Anbindung der Schlossbergtangente an die 
B 500 sowie deren Sperrung für den Schwerlastver-
kehr

• Vermeidung privater Hubschrauberflüge über der 
Kernstadt
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• Minderung Luftverkehrsaufkommen

• Warenumschlagplatz vor den Toren Baden-Badens  
- Beschickung Innenstadtlagen ohne Schwerlastver-
kehr

• Kreisverkehr am Ebertplatz 

Dieter Dankwarth

• Tunnelverbindung zwischen Eingang Michaelstun-
nel an der russischen Kirche ins Murgtal

• Ausweisung Parkverbot in der Stephanien-, So-
phien-, und Vincentistraße sowie am Sonnenplatz 
und in der Gernsbacher Straße

• Erhöhung des Parkhausangebots für PKW`s

• Größeres Parkplatzangebot für Tourismusbusse

Ulrich Adams

• Ausweitung der Fußgängerzone

• Mehr Busverkehr und einfachere Zahlungsweise

• Durchfahrtsverbot auf den Alleen und am Leopolds-
platz

• Geschwindigkeitsbegrenzung in der Kernstadt

• Neuordnung Halteverbote in der Kernstadt

• Andienungszeiten in der Fußgängerzone

• Erhaltung der Bausubstanz und Erhaltung der Lich-
tentaler Allee – keine zusätzliche Überbauung

• Keine Modernisierung der historischen Fassaden im 
neuen Stil

• Keine Erweiterung Kongresshaus

• Kein Minigolfplatz im Bereich Innenstadt

•  Anstelle des Deutschen Bank Gebäudes Fortführung 
der historischen Fassade des Hotel Atlantik mit mo-
dernem Innenleben

• Verbot von Satellitenschüsseln in der Kernstadt

• Entfernung aller Graffitis an den Fassaden der Kern-
stadt 

• Keine übertriebene Dekoration der Fassaden in den 
innerstädtischen Geschäftslagen zulassen – Weih-
nachten 

• Erhalt und Einbau historischer Fenster in der Kern-
stadt – Schutz historischer Fassaden

• Aufkauf des „Neuen Schlosses” durch die Stadt - 
Umnutzungskonzept

• Starke Einschränkung der Gaststätten in der Innen-
stadt 

Jürgen Karle

• Verkehrsberuhigung in der Innenstadt

• Neues Verkehrskonzept Innenstadt

• Gewährleistung der Wartungsfähigkeit des Michael-
tunnels

• Erneuerung der Fahrbahnbeläge in der Innenstadt

• Verbesserung der Verkehrssituation Friedhof und 
Weinbergstraße

• Verkehrliche Neuordnung Stephanienstraße

• Einrichtung von Dauerparkplätzen im Unterge-
schoss der Augustaplatzgarage

• Tunnelverbindung zwischen Rotenbachtal und B500

• Durchgehende Busverbindung zwischen Lichtental 
und Oos

• Alkoholverbot auf öffentlichen Plätzen

• Stärkere Präsenz des Ordnungsamtes und der Poli-
zei

• Kooperation zwischen Einzelhandel und Gastrono-
mie - „Sales Weekends”

• Verbesserung der Baukultur mit höherwertigen 
Baumaßnahmen (Qualität und Materialien)

• Zuviel Verkehr in Kernstadt, daher neben einem 
weiteren Parkhaus teuere Kurparkplätze (Haltezo-
nen) schaffen
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• Stadtbildaufwertung durch eine interessantere 
Nachtbeleuchtung

• Verbesserung der Sauberkeit auf öffentlichen Plät-
zen (Bsp. Innenstadteingang/MC Donalds)

• Verbesserung des Straßenbelags in den Villenvier-
teln

• Waldseeparkplatz als Campingplatz umgestalten

• Einrichtung eines Barfußparks am Waldseepark-
platz

• Erweiterte Öffnungszeiten der Sporthallen in den 
Ferien

• Selbstmanagement der braunen Tonne 

• Neuorganisation des Sperrmülls, evtl. ständige Ab-
gabestelle einrichten

Josef Leitermann

• Verbesserung der Sauberkeit im Kurhaus-Park -Ver-
botsschilder für Hunde

Frank und Katrin Domnick

• Planung eines Bereichs Umweltmarketing (Prädika-
tisierung „green town“) 

Hubert Ernst

• Planung eines blühenden Bandes zwischen Innen-
stadt und Rebland

• Entwicklung von Konzepten zur Erhaltung der Kul-
turlandschaft

• Offenhaltung der Tallagen

• Beschränkung der Einwaldung der Villengebiete  - 
Stärkung der historischen Bausubstanz und der ar-
chitektonischen Qualitä ten

• Keine weiteren Flachdächer in den historischen 
Dorf- und Villenlagen 

• Prüfung einer Vermarktung des Baden-Badener 

Quellwassers

• Baden-Baden als Solar- und Ökostadt positionieren

• Stärkere Berücksichtigung des Reblandes in Ver-
marktungsfragen

• Prüfung der Erweiterung des Golfplatzes auf Wett-
bewerbsgröße

Jutta Kremer 

• Erhalt und Ausbau „Grünes Band” entlang der Oos

• Überprüfung der historischen Bausubtanz aus öko-
logischer und ökonomischer Sicht  

• Erhalt der grünen Seitentäler und Grünflächen ent-
lang der Oos

• Erhalt der Streuobstwiesen

• Vermeidung unnötiger Flächenversiegelung

• Vermeidung unnötiger Bebauung in der Innenstadt 
zugunsten des Stadtbildes

• Verbesserung der Landschaftspflege - Kur- und 
Parkanlagen Innenstadt

Dr. Harald Orth

• Einfahrt B 500 (Rondell) als Wahrzeichen Baden-
Badens gestalten

• Lichtkonzept entlang der Lichtentaler Allee für den 
Sommer

• Kopfsteinpflaster entlang der Lichtentaler Allee, 
Fremersberg und Theater

• Kreisverkehr und Gestaltung am Bertholdplatz

• Überarbeitung der Beschilderung für die bestehen-
den Kultureinrichtungen

• Fassadenoptimierung Gebäude Deutsche Bank

• Tempolimit entlang der Friedhofstraße und Umbe-
nennung in Merkurstraße (leichteres Auffinden des 
Merkurs)
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• Fußgängerwege entlang der Friedhofstraße 

• Einbahnstraßenverkehr entlang der Friedhofstraße 

• Tempolimit am Augustaplatz 

Angelika und Rainer Krehl

• Fußläufige Erschließung der Oberstadt durch Auf-
zugsanlagen für Touristen

• Verkehrliche Erschließung des Schlossbergs über 
die Zähringerstraße einschließlich Neuschaffung 
Parkplätze in der Schlossstraße 

• Revitalisierung des Marktplatzes in seiner ursprüng-
lichen Form

• Ansiedlung von attraktiven und besucherintensiven 
Einrichtungen

Wolfgang Niedermeyer

• Einhaltung der Werbeanlagensatzung 

• Neuordnung Straßenmöblierung, die auch der Ver-
kehrseinschränkung dient  (Einrichtung eines Bür-
gertelefons um Mängel und Schäden zu melden)

• Änderungsmöglichkeiten Gesamtanlagensatzung 
Innenstadt, unter der Einbeziehung externer Gutach-
ter

• Planungswettbewerbe auf Grundstücken der Stadt  
und Gebietskörperschaften durchführen

• Werbeanlagenkataster

Hans G. Hofele

• Kreisverkehr an der L 79 a im Rotenbachtal, zur 
Minderung des Lärms und um das Abfließen des 
Verkehrs zu sichern

• Einfädelspuren von Ebersteinburg und von unten 
zum Hotel Abarin/Meisenkopfstraße/Langengehren

•   Nächtliche Sperrung der L 79 a für 18t-LKW und 
lautstarke Fahrzeuge

•     Bei der Michaelstunnel-Sanierung ist ein Kreisver-
kehr sinnvoll

•    An der Kreuzung Hotel Abarin / Langen Gehren  / 
Meisenkopfstraße Verlegung des Ortsschildes an 
oberen Beginn des Sportplatzes vom Pädagogium 
und Hinweis auf Lärmschutz

Peter Wien

• Stärkung des Wirtschaftsstandorts Baden-Baden 
mit Hilfe des positiven kulturellen und gesellschaft-
lichen Images

• Einrichtung von zielgruppenspezifischen Program-
men zur besseren Ausnutzung des kulturellen Ange-
bots 

Alexander Dronow

• Etablierung von Groß-Events im Bereich Profibox-
en 

Marion Grimaldi-Schuler

• Freigabe des Waldseeparkplatzes für Zirkusveran-
staltungen und Jahrmärkte

Jörg Hilger

• Gemeinsame touristische und werbewirksame Ver-
marktungskonzeption für den Einzelhandel, Gastro-
nomie, Hotellerie und Gewerbe - Integration regio-
naler Partner

Gudrun Keim

• Neugestaltung Parklandschaft im Baden-Ooser 
Wörthböschel 

• Kleingartenanlagen in Oos-West erhalten und bei 
Gebietsneuausweisungen weniger sensible Flächen 
in Anspruch nehmen

• Erhalt der Streuobstwiesen - Vermeidung der Zer-
siedlung und Verzäunung
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 Dr. Dietrich Greuel

• Baden-Baden als Kulturplattform der Nationen 

Dr. Mario Henn

• Einsatz automatischer Poller am Sonnenplatz

Politikkurs der Frauenakademie

• Einrichtung eines Begegnungszentrums für Seni-
oren (zur Vermittlung von Informationen bezüglich 
Telefon, Internet, Begleitung bei Arztbesuchen, Ver-
mittlung von Handwerkern)

• Seniorengerechte Busausstattung (z.B. Einstieg)

• Altersgerechte Zugänge / Aufzüge in der Kurhaus-
garage und in Arztpraxen

• Größere Beschriftungen an Bushaltestellen und An-
bringung auf Augenhöhe 

• Stolperfallen durch unebene Pflastersteine

•  Vermehrtes Angebot der VHS in der Innenstadt für 
ältere Menschen

•  Unterstützung von Alters-Wohngemeinschaften und 
Mehrgenerationenhäusern

•  Vergünstigungen in Kureinrichtungen für Rentne-
rinnen (da sie weniger Rente erhalten - Bsp. Karls-
ruhe)

• Mehr Einkaufsmöglichkeiten im Niedrigpreissektor

• Verkehrsberuhigung Rheinstraße; Schaffung von 
mehr Kurzzeitparkmöglichkeiten 

• Frauengerechter Umbau des Vincenti-Parkhauses 
(besonders nachts unsicher)

• Zu schmale Parkbuchten in den Parkhäusern

• Ausreichende Belichtung mit Tageslicht von Tiefga-
ragen; zwei Ein- und Ausfahrten 

• Rollstuhl- und kinderwagengerechte Bordsteine 

• Autofreie Innenstadt - hier müsste eine bessere Be-
schriftung angebracht werden

• Herstellung des Gehwegs der Hector-Berlioz-Anla-
ge mit Platten und nicht mit Kieselsteinen

• Flexible Planung für verschiedene Zielgruppen an-
sprechen (Männer und Frauen)  und Einrichtung  auf 
sich ständig ändernde Lebensumstände und - weisen 

• Gezielt Ansprache von Architekten, um die Wün-
sche von Frauen und Männern an Bauen, Wohnen 
und Umgebung besser zu berücksichtigen

• Betroffene Frauen zu Beteiligten machen (genau 
überlegen, wie man die Zielgruppen anspricht, da-
mit sie sich beteiligen)

• Wohngebäude mit einem „kommunikativen“ Cha-
rakter zur Verhinderung von baulichen Angsträumen 
schaffen

• Offene Eingangsbereiche ohne lange, finstere Gän-
ge

• Küchen als zentrale Arbeits-, Wirtschafts- und Ge-
meinschaftsräume

• Wohnungsumfeld sollte frei von Angsträumen sein 
(betroffene Frauen fragen)

• Altersgerechte Wohnungen bauen z.B. mit Aufzug

• Für Anwohner der Kurzone A - in der Ruhe herr-
schen sollte - Anliefern von Waren nicht vor 7.00 
Uhr; Leerung der Mülltonnen nicht schon um 5.00 
Uhr 

• Voraussetzung Kinderfreundlichkeit 

Hubert Hirth

• Ortsumgehungsstraße Süd/Südwest (von der L 67 / 
“Eberschter-Kreisel“ zur  Julius-Redel-Straße)

•      Keine Erschließung des Illgenbergs 

•      Baulanderschließung Kohlacker bis zur Ringstraße

• Verkehrsberuhigte Zone im Herrenpfädel

•      Kindergarten, Eberbachhalle und Schule zum Orts-
mittelpunkt von Haueneberstein umgestalten
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Christian Hoff

• Einbahnstraßenregelung der  Luisenstraße vom Leo-
poldsplatz bis zum Hindenburgplatz, somit Schaf-
fung von Parkplätzen für Handwerker und Zuliefe-
rer

TERRA Immobilien Vermittlungs- & Verwaltungsge-
sellschaft mbH

• In der Hauptstraße 97 - 101  Geschwindigkeitsbe-
grenzung von 30 km/h

Wilfried Peter

• Westtangente für Verringerung des Durchgangsver-
kehrs und Erschließung der Stadt von Süden her

• B500 auf eine Fahrspur reduzieren (somit mehr 
Platz für bspw. Anwohnerparken)

• Mittelfristige Umfahrung beginnend von der Brücke 
über die B3 neu bei Oos/Sandweier am Ooser Fuß-
ballplatz vorbei zum Herrenpfädel, Balger Straße 
oberhalb Hardberg bis Leopoldstraße

•  Einplanung von  Kreisverkehrsanlagen statt Ampeln

• Planung von stadtnahen Parkplatzflächen am Ro-
bert-Schuman-Platz und zwischen Handwerker-
Platz und Hindenburgplatz

• Wegfall von Straßenlängsparkern zwischen Leo-
poldsplatz und Festspielhaus und einschließlich  
Parkgarage für Kongresshaus 

• Einrichtung eines zweireihigen Parkplatzes am ehe-
maligen Minigolfplatz 

•     Einbahnstraßenregelungen zur besseren Befahrbar-
keit für Rettungskräfte

André Scherbarth

• Bessere Eintaktung der Anbindung der Schwarz-
waldbahn an den Bahnhof, Buslinie 206

• Zu enge Bebauung in Balg, zunehmend Wegfall von 
Grün

• Riesige Höhen von zweigeschössigen Häusern und 

erdrückende Wirkung

Armin A. Richter

• Verkehr zwischen Baden-Baden - Weststadt - Oos 
in Richtung Norden zerstört Ooser Ortskern, daher 
vorläufige Umleitung über Ooser Bahnhofsstraße 

• Längerfristig Verlängerung der Ooser Bahnhofstra-
ße mit einer Brücke über die Bahnlinien und An-
schluss an die neue B 3 

• Durchgangsverkehr durch Oostalstraße zwischen 
Schwarzwaldstraße und B3 Richtung Norden ist un-
nötig

• Erstellung eines städtebauliche Konzepts in Oos

Gabriele Mühlen-Seiler

• Weniger Parkangebote in der Innenstadt, stattdessen 
Park & Ride Angebote in der Nähe des Bahnhofes

• Attraktivere Gestaltung des öffentlichen Verkehrs-
netzes (Stadtbahn bis zur Innenstadt)

• Balzenbergstraße für Durchgangsverkehr unattrak-
tiv machen, durch stärkeren „Wohnstraßencharak-
ter” und wechselnden Parkrhythmus 

• Durchfahrt durch Balzenbergstraße für LKW’s und 
Busse verbieten (ausgeschlossen Lieferverkehr)

• Zeitliche Entzerrung der Müllentsorgung 

• Wahrung des architektonischen Erbes 

• Bereich Neues Schloss wieder beleben, der Park 
sollte der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden

• Erhalt des alten Gefängnisses (Nutzung durch Stadt, 
z.B. für Schulen)

• Verhindern von wildem Parken in der Natur

Herbert Längle

• Dauerhafte Einbahnstraßenregelung in der Hoch-
straße zwischen Verfassungsplatz bis Lessingstra-
ße– Einmündung
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Lilian Gönner

• Das Bertholdbad behindertengerecht sanieren (au-
ßerdem Aufzug, neue Außenfenster, Farbe, Bistro-
tische, Pflanzen, Technikstandard) 

• Im Bereich der Tennisplätze Rot/Weiß Errichtung 
einer Badelandschaft

• Erhalt des Hardbergbades als Sommerbad

Wolfgang Eberts

• Die Neubebauung im Bereich des alten Gefäng-
nisses nicht zu dicht und zu hoch gestalten

Hubert H. Falk

• Leicht verständliches, prägnantes Verkehrsleitsy-
stem (auch für internationale Gäste verständlich) 

Hanne Kirchberg

• Auf der Webseite der Stadt Baden-Baden Darstel-
lung einer Liste der karitativen Organisationen 

Stadtbild Baden-Baden e.V. / Freundeskreis Lichten-
taler Allee Baden-Baden e. V. / Arbeitskreis für Stadt-
geschichte Baden-Baden e. V. / Freundeskreis Para-
dies e. V. Baden-Baden

• Den kulturhistorischen, ökologischen und ästhe-
tischen Wert der Kulturlandschaft als Identitäts-
merkmal von Baden-Baden erhalten / weiterentwi-
ckeln

• Ausschöpfung der Kooperation mit dem Zweckver-
band Gewerbepark Regionalflughafen Söllingen zur 
Reduzierung der Gewerbeflächenausweisung auf 
Gemarkung Baden-Baden

• Kooperation mit Karlsruhe und / oder Offenburg im 
Bezug auf das Kongresswesen (Regionaler Lasten-
ausgleich) 

• In Bezug auf den Klinikverband Qualitätssteigerung 
und Ausschöpfung der Sparpotentiale; eine Fortset-
zung der Kooperation mit freien Trägern und Erwei-

terung auf die Nachsorge und Altenpflege empfeh-
lenswert 

• Erweiterung des räumlichen Geltungsbereichs der 
Gesamtanlagenschutzsatzung

• Unzulässige Werbeanlagen und Straßenmöblierung  
abbauen

• Höherer Stellenwert der Qualifizierung der Mit-
glieder des Bauausschusses 

• Vermehrte Ausschreibungen von Planungswettbe-
werben  für Grundstücke der öffentlichen Hand

• Schritte zur Antragsrealisierung Weltkulturerbe

• Städtebauliche Qualität fordern (Installation von 
Gestaltungsbeirat / Stadtbildpfleger)

Dr. Anton Hammer

• Zurückhaltung beim Flächenverbrauch = Bebau-
ungsplan Seelach, Bauen im Außenbereich (auch 
bei landwirtschaftlichen Vorhaben)

• Puffer zwischen Wald und Bebauung als ökologisch 
wertvolle Zone, frei von Bebauung; Waldrand nur 
auf kurzen Strecken in Viehweiden einbeziehen

• Schutz von Bäumen als Naturdenkmal (Umsetzung 
der Vorschläge von Forstamt und Gartenamt als 
wirksame Ergänzung der BaumschutzVO)

Carmen Rieger

• Ausbau Carsharing in Baden-Baden (Stadtmobil)

• Parkplatzerweiterung an den Bushaltestellen

 englang der Tallinie

• Busanbindung Ganztagesschule Pädagogium

• Mobilitätsberatung insbesondere für Firmen

7.3 GESAMTÜBERSICHT
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7. MATERIALIEN
7.4 PRESSESPIEGEL

Badische Neueste Nachrichten (BNN) / 
10.05.08
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7.4 PRESSESPIEGEL

 BNN / 18.12.08

Badisches Tagblatt (BT) / 18.12.08
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7. MATERIALIEN
7.4 PRESSESPIEGEL

BNN / 27.01.09

BT / 26.1.09

BNN / 30.01.09

BNN / 30.01.09
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7.4 PRESSESPIEGEL

BNN / 31.01.09

BT / 31.01.09

 BNN / 31.01.09
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7. MATERIALIEN
7.4 PRESSESPIEGEL

BT / 31.01.09

BNN / 04.02.09
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7.4 PRESSESPIEGEL

BT / 04.02.09

BNN / 09.03.09

BT / 09.03.09

BNN / 04.04.09

BNN / 16.04.09
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7. MATERIALIEN
7.4 PRESSESPIEGEL

BNN / 21.04.09

BNN / 23.04.09
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7.4 PRESSESPIEGEL

BNN / 24.04.09
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7. MATERIALIEN
7.4 PRESSESPIEGEL

BT / 24.04.09
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BNN / 25.04.09

7.4 PRESSESPIEGEL








